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Ruhrsciiecdsspruch verbindich
Kommunistische Streikparole verputit

Der Reichsarbeitsminiſter hat am Montagabend
den Ruhrſchiedsſpruch, der eine Lohnkürzung um
6 Prozent vorſieht, für verbindlich erklärt. Die

waren, wie vorauszuſehen war,
ergebnislos geblieben.

7

Die Streikparole des am Sonntag in

Duisburg gegründeten kommuniſtiſchen Bergarbei-
terverbandes iſt ohne jede Wirkung ver-
pufft. Auf allen Zechen des Ruhrgebietes wird
ungeſtört gearbeitet. Die neueſte RGO. Gründung
begann alſo ihr Daſein mit einer Blamage. Groß-
ſpurig hatte der RGO.-Führer Saefkow in Duis-
burg erklärt, auf den Schiedsſpruch werde die zweite
Streikwelle folgen.

Neue sGwere Unruhen in Indien
Minrichtung von vier indern

Bombay, 12. Januar. (Eig. Drahtb.)
Trotz zahlreicher Begnadigungsgeſuche, die aus

allen Teilen der Bevölkerung eingegangen waren,
wurden am im Geſängnis zu Poona
vier Juder hingerichtet, die bei dem vor
jährigen Aufftänd in Scholapur zwei Poliziſten ge

Die Urte
Städten große Empörung und neue Un
ruhen hervorgerufen. Jn Poona waren tauſende
nach dem Gefängnis gewandert und nur das Ein-
greifen der Polizei verhinderte ernſtere Folgen. So-
fort nachdem die Nachricht von der Hinrichtung in
Bombay und Karachi bekanntgeworden war, ver-
ſammelten ſich rieſige Menſchenmengen zu Demon-
ſtrationen, die bis in die frühen Morgenſtunden des
Montag andauerten. Frauen legten ſich auf die
Straßen und behinderten ſo den Verkehr. Die
Straßenbahnen wurden mit Steinen bom-
bardiert, ebenſo die ſpäter anrückenden Polizei
truppen. Jn beiden Städten kam es zu ſchweren
Kämpfen zwiſchen Polizei und Demonſtranten. Viele
Hunderte von Jndern wurden durch Stock-
ſchläge verwundet. Jn Bombay mußten
25 Schwerverletzte ins Krankenhaus gebracht
werden. Zahlreiche Männer und Frauen ſind ver
haftet worden. Der Montag war zum

Zeichen des Proteſtes als Trauertag proklamiert

worden. Die Mehrzahl der Geſchäfte in Bombay
blieb geſchloſſen, die Arbeiter ſtreikten.

Seit den Unruhen in Scholapur iſt faſt ein
Jahr vergangen. Schon deshalb mußten die nach-
träglichen Hinrichtungen der vier Jnder als Provo-
kation wirken. Eine vernünftige Politik hätte ge
rade jetzt vor dem Abſchluß der engliſchindiſchen
Konferenz ein ſolches Vorgehen vermieden. Mit
Gewalt und Hinrichtungen läßt ſich in Jndien nicht
mehr regieren. Solche Methoden verſperren ſelbſt
den gemäßigten Parteien den Weg zum Frieden.

Indien ſoll Bundesſtaat werden
Der Verfaſſungsausſchuß der en gliſch-indi-

ſchen Konferenz hat am Montag der Voll
konferenz ſeinen Bericht vorgelegt. Die Vorſchläge
des Ausſchuſſes gehen im großen und ganzen da
hin, daß Jndien zu einem großen Bun-
desſtagat zuſammengefaßt wird und die Geſchicke
Jndiens in Zukunft in die Hände des indiſchen
Volkes gelegt werden. Die Zentralregierung ſoll
ein aus dem künftigen Parlament zu ernennendes
Kabinett ſein, über dem der Stellvertreter der eng
liſchen Krone ſteht. Dieſer ſoll vor allem Vollmacht
über die Verteidigung und das Militär
haben. Soweit ſich aus den bis jetzt bekanntgewor-
denen Nachrichten erſehen läßt, wird die vorgeſchla
gene Verfaſſung, wenn ſie die Vollkonferenz beſtätigt,
ein Jndien ſchaffen, das ſtaatspolitiſch etwa dem
Deutſchland der Vorkriegszeit ähnlich ſein wird.
Vorerſt muß jedoch der genaue Wortlaut der Vor
ſchläge abgewartet werden, um ein endgültiges Ur-
teil faſſen zu können.

Spanien vor neuen Anruhen
Wie der „Petit Pariſien“ aus San Sebaſtian

berichtet, hat die ſpaniſche Regierung ſämtliche Gen
darmerie und Militärtruppen alarmiert. Man be
fürchtet ſeit Sonnabend, daß der Generalſtreik

ilsvolſtrekung hat in allen indiſchen die

Eine provozierende Politik
der Regierung

jeden Augenblick ausbrechen könne. Eiſenbahn und
Telephonlinien ſeien überall militäriſch überwacht.

Jn San Sebaſtian kam es am Montagabend zu
Sympathiekundgebungen für die ver-
hafteten Revolutionäre. Die alarmierte Polizei
beſetzte in großer Stärke das Gefängnis der Stadt,
da man befürchtete, daß die Demonſtranten einen
Sturm auf das Gefängnis ausführen könnten, um

Gefangene gewaktfam zu befreien n
Schwere Unruhen

auf den Philippinen.
Auf den Philippineninſeln kam es zu

ſchweren Aufſtänden. Hungernde Bauern
und Eingeborene beſetzten die Stadt Tayung und
ſämtliche öffentlichen Gebäude. Die Polizei war
den Maſſen gegenüber zunächſt machtlos und mußte
ihnen weichen. Das Poſtamt, die Polizeilager und
mehrere Häuſer wurden eingeäſchert. Die amerika-
niſche Flagge wurde verbrannt. Am Sonntag rückte
Militär aus Manila herbei, dem es nach ſchweren
Straßenkämpfen gelang, die Stadt zurückzuerobern.
Zwei amerikaniſche Offiziere und
drei Soldaten wurden getötet, fünf ver
wundet. Die Aufſtändiſchen ließen elf Tote, dar
unter zwei Frauen, zurück.

Polen entſchuldigt ſich
Amtlich wird mitgeteilt: Die polniſche Regie

rung hat durch ihre Berliner Geſandtſchaft der
Reichsregierung wegen der Ueberfliegung deutſchen

Die ſozialdemokratiſche „Volksſtimme“ in
Saarbrücken hat den Nationalſozialiſten der
Saar nachgewieſen, daß ſie:

1. Wiederholt gegenüber der internatio
nalen Regierungskommiſſion des Saargebietes
die Verpflichtung übernommen haben, in
ihren öffentlichen Verſammlungen zwar gegen ihr
eigenes Vaterland, nicht aber gegen die Regierungs-
kommiſſion, die franzöſiſche Bergwerksdirektion oder
irgendeine andere Einrichtung des Saargebietes zu
ſprechen;

2. daß ihr ſaarländiſches Kopfblättchen zwar alle
Deutſchen des Saargebietes dauernd angreift, aber
kein Wort gegen die wirklichen Machthaber der
Saar, alſo Regierungskommiſſion, Bergwerksdirek-
tion, franzöſiſchen und deutſchen Kapitalismus
ſchreibt;

3. daß in den Reihen der Saar-Nationalſozia-

Adolf Hitlers
W

„Der Nationalſozialismus kämpft für
den deutſchen Arbeiter, indem er ihn aus
den Händen ſeiner Betrüger nimmt, die
Schutztruppe des internationalen Bank und
Börſenkapitals aber vernichtet.“

(Adolf Hitler: „Wahlaufruf zur Reichs
tagswahl am 14. September 1930.

Jn unzähligen Verſammlungen ſchwindelten
nationalſozialiſtiſche Agitatoren den Arbeitern vor,
Adolf Hitler werde ſie aus den Klauen des Kapi-
tals befreien. Die Nationalſozialiſtiſche Deutſche
Arbeiterpartei allein kämpfe ſo hieß es in dem
Wahlaufruf zur Reichstagswahl am 20. Mai 1928

gegen die Herrſchaft des internationalen
Finanzkapitals und erſtrebe den „wahren Sozialis-
mus“, der nicht Bürger und Proletarier kennt.
Am 7. Auguſt 1930 ſchrieb der „Angriff“ des Dr.
Goebbels, der von dem zur Straſſergruppe ge
hörenden Nationalſozialiſten Eugen Moſſakowſky
nicht weniger als zwölfmal öffentlich als „abge-
feimter Lügner“ bezeichnet wurde:

„Ueberhaupt ſind die Verſuche, der NSDAP.
reaktionär kapitaliſtiſche Tendenzen unterzu
ſchieben, ebenſo unwahr wie nachgerade lang-

Gebietes durch polniſche Militärflieger ihr Bedauern
ausgeſprochen.

Auch in Holland wächst die
J

hp BoeBee
das ruhige Holland hat in letztSelbſt

werbsloſe zu leiden, deren Zahl beſtändig anwächſt. t imehr et weniger ernſte Zuſammenſtöße zwiſchen Polizei und demonſtrierenden Arbeitsloſen.
er Zeit unter Krawallen und Demonſtrationen durch Er-

weilig. Die Reaktion weiß ganz genau, daß ſie
keinen ſchärferen Feind hat als uns, weil wir

Arheiisloslghkelt

ereignen ſich in Amſterdams StraßenHäufig

Nationale WürdelosigheitderNari
Sie KusMten vor der ramzöstscen Regierungskommission

liſten noch ehemalige ſeparatiſtiſche
SaarBundesgrößen eine bedeutende Rolle
als Funktionäre der Nationalſozialiſten ſpielen.

Die Feſtſtellungen haben im Saargebiet großes
Aufſehen hervorgerufen.

Reichsbanner Gera bleibt.
Der Reichsminiſter des Jnnern hat dem thürin-

giſchen Jnnenminiſter und Putſchiſten Dr. Frie
mitgeteilt, daß das gegen das Reichsbanner
Ortsgruppe Gera vorgelegte Material über
militäriſche Uebungen keineswegs zu einem Vor
gehen gegen dieſe Organiſation berechtige. Er hat
deshalb den Antrag des Herrn Frick, ſeine Zuſtim
mung zu dem Verbot der betreffenden Ortsgruppe
zu geben, abgelehnt. Frick wünſchte dieſes Verbot
unter ausdrücklicher Berufung auf den Verſailler
Vertrag.

Volksbetrug
von Carl Litke, an.

in unſerem ſozialiſtiſchen Wollen aufrichtig und
ehrlich ſind.“

Was aber geſchah nach dem beiſpielloſen Wahl
erfolg der Nationalſozialiſten vom 14. September?

Auf Anweiſung ſeiner induſtriellen Geldgeber
machte „der große

Adolf Hitler“ einen Kniefall vor dem deutſchen
Kapital.

Am 4. Dezember 1930 ließ Adolf Hitler durch
ſeinen „Finanz- und Wirtſchaftstheoretiker“ Dr.
Feder im Reichstag erklären:

„Wir Nationalſozialiſten erkennen das Eigen
tum grundſätzlich an. Man glaubt in unſerer
Gegnerſchaft zum Zins auch eine Gegnerſchaft
gegen den wirtſchaftlichen Ertrag ſehen zu müſ-
ſen. Nichts iſt falſcher als das. Und Jhnen,
Herr Kollege Dingeldey empfehle ich, daß
Sie ſich, wenn Sie in Jhren Fraktionsſitzungen
„über den Nationalſozialismus reden, gefälligft
auch einmal mit unſerer Literatur befaſſen:
denn Sie haben gar keine Urſache, uns irgend
wie „ſozialiſtiſche“ Tendenzen zu unterſtellen“.

Wir müſſen Herrn Dr. Feder dankbar ſein, daß
er die Katze aus dem Sack gelaſſen hat. Denn
durch dieſe Rede wurde die

ungeheure Verlogenheit der nationalſozialiſti-
ſchen Agitatoren bloßgeſtellt.

Wurde klargeſtellt, daß Adolf Hitler nichts anderes
iſt, als der „Chef einer gelben Schutztruppe des
Kapitals“. Das war für jeden klaſſenbewußten
Arbeiter längſt klar. Denn Prinzen, Grafen,
Ariſtokraten, Fabrikanten und Jnduſtrielle, wie
Auguſt v. Borſig, Emil Kirdorf und Fritz
Thyſſen ſubventionieren keine Bewegung, die
das Privateigentum an den Produftionsmitteln
beſeitigen will, unterſtützen keine Partei, die die
Beſeitigung des kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsſyſtems
erſtrebt, um für die arbeitende Klaſſe menſchen-
würdigere Verhältniſſe zu ſchaffen.

Adolf Hitler fordert ferner neben der „Brechung
der Zinsknechtſchaft“ die

Abſchaffung des arbeits und müheloſen Ein-
kommens.

Es iſt noch in friſcher Erinnerung, daß die Natio-
nalſozialiſten am 9. Dezember 1930 geſchloſſen
gegen folgende Anträge ſtimmten:

1. Alle Vermögen über 500 000 Reichsmark
werden einer einmaligen Steuer von 20 Pro-
zent unterworfen.

2. Alle Dividenden und ſonſtigen ausgeſchüt-
teten Gewinne bei gewerblichen Unternehmun-
gen werden einer Steuer in Höhe von 20 Pro
zent der Ausſchüttung unterworfen.

3. Alle Aufſichtsrats-Tantiemen und ähnſiche
Vergütungen unterliegen einer Sonderſteuer in
Höhe von 20 Prozent.

4. Alle Einkommen über 50 000 Reichsmark
werden mit einer Sonderſteuer in Höhe von 20
Prozent jährlich belegt.



Was folgt daraus? Adolf Hitler iſt „der große
Trommler“ des Kapitals. Der arme, eingewan
derte Tſcheche iſt heute zum reichen Mann gewor-
den. Er verfügt über drei Luxusautomobile, be
wohnt eine 9-Zimmerwohnung am Prinzregenten-
platz in München und beſitzt ein herrliches Land
haus am Starnberger See. Er iſt mit Prinzen,
Fürſten und Großinduſtriellen defreundet und hält
vor Millionären Vorträge, um deren Anſichten
über „die Bekämpfung der kapitaliſtiſchen Wirt
ſchaftsordnung im Jntereſſe der ſchaffenden
Menſchheit kennenzulernen.

Adolf Hitlers Deviſe iſt: „Reden iſt Silber,
Schreiben iſt Gold.“

Er übernimmt nur öffentliche Reden, wenn eine
fette Einnahme durch hohe Eintrittsgelder geſichert
iſt und ſchreibt nur Artikel für ausländiſche Zei
tungen, wenn für das Wort ein Dollar Honorar
gezahlt wird.

Hitler fordert in ſeinem Wahlaufruf zur Reichs
tagswahl am 14. September 1930 die Ueber
windung der Demokratie. Volksgenoſſen!
Hier heißt es: Augen auf! Ueberwindung der
Demokratie bedeutet: „Reſtloſe Beſeitigung aller
demokratiſchen Rechte, Auflöſung aller Parla
mente, völlige Aufhebung der Raſſefreiheit, Zer-
ſchlagung der Gewerkſchaften, Niederknüttelung der
modernen Arbeiterbewegung.“

Angeſichts dieſer ungeheuren Gefahr müſſen
wir alle Kraft auf den Kampf gegen die Schein
ſozialiſten konzentrieren. Niemand darf an der
Demokratie irre werden, wenn ſie zur Ruhe und
Beſonnenheit aufruft.

Wir dürfen den Volksfeinden und Volksbetrü
gern nicht die politiſche Macht durch Unbeſon

nenheiten in die Hände ſpielen.

Denkt in Jtalien! Pietro Nenni, der italie-
niſche Sozialiſt ſchreibt in ſeinem Buche: „Der
Todeskampf der Freiheit“, „daß vor dem Marſch
auf Rom der „Avanti“, der während des Krieges
in verſchiedenen Provinzen Italiens verboten war,
zur Mäßigung, zur Beſonnenheit mahnte, wäh-
rend Muſſolini in ſeinem „Popolo d'Jtalia“, Rie-
ſentitel: „An die Laterne mit denen, die das Volk
aushungern“ veröffentliche. Muſſolini hetzte die
Maſſen auf. Jede Forderung der Sozialiſten über-
trumpfte er. Er tat, es, um die Arbeiterklaſſe nie-
derzuringen.

ders? Nein! Sie ſind vollendete Volks
betrüger! Sie ſtellen lediglich radikale For
derungen auf, um Dumme zu fangen. Wenn ſie
die Macht beſitzen, werden ſie die deutſchen Arbei-
ter genau ſo völlig entrechten, wie es Muſſolini
mit den italieniſchen Arbeitern getan hat. Das iſt
keine aus der Luft gegriffene Behauptung. Der
Heimkrieger „Miniſter Frick“ hat im Herbſt 1929
in einer Rede erklärt: „Genau ſo wie Muſſolini
in Jtalien die Marxiſten ausgerottet hat, ſo muß
es auch bei uns durch Diktatur und Terror er-
reicht werden. Muſſolini hat in drei Jahren
5665 Jahre und vier Monate Zuchthaus“ über

angeklagte Arbeiter verhängt. Die Nationalſozia
liſten wollen die deutſche Republik ebenfalls in
einen Zuchthausſtagt verwandeln. Das ſoll ihnen
nicht gelingen.

Das Schickſal der deutſchen Arbeiterklaſſe liegt
in den Händen der Sozialdemokratie! Deshalb
her zu uns! Hinein in die Sozialdemokratiſche
Partei! Die Sozialdemokratiſche Partei iſt die
einzige Arbeiterpartei, die in Deutſchland
kämpft für Frieden, für Freiheit, für Demo
kratie, für Parlamentarismus, für den ſo

zialen Volksſtaat.

Halliſches Stadttheater.
Des Meeres und der Liebe Wellen.

Trauerſpiel von Franz Grillparzer.
Hundert Jahre iſt es her, daß Grillparzer dieſe

Tragödie der Liebe herausbrachte. So gering der
Erfolg des Stückes bei der Uraufführung in Wien
war, ſo ſehr iſt die Dichtung heute noch unverwelkt.
Grillparzers Werk iſt die herrlichſte Liebestragödieder dentſcen Literatur. Mag manche Szene uns

theatraliſch erſcheinen, die wunderbare
prache und die tief empfundenen Liebesſzenen

laſſen uns die Schwächen des erſten Aktes ſchnell
vergeſſen.

aß dieſes Werk ſ831 bei der Uraufführung
durchfallen konnte, erſcheint heute unfaßbar. Ver-
ſtändlich, daß dieſer Mißerfolg der Dichtung in
Grillparzer arge Verbitterung auslöſte. Die Liebes-

r von und Leander ward L
auch zur Tragödie Grillparzer, der mit den Jahren
immer verbitterter und menſchenſcheuer wurde.

Generalintendant Dietrich hatte die geſtrige
Aufführung ſelbſt inſzeniert. Er unterſtrich die

rtheit der und hatte auch die dramatiſch
lebteren Stellen kräftig herausgearbeitet. Das

Liebespaar Hero und Leander geſtalteten Carola
Behrens und Günther Boehnert. Die weit
eindrucksvollere Leiſtung ſchuf die erſtere. Sie war
ebenſo hoheitsvoll in ihrer Würde als Priefterin,
als auch voll wunderbarer Tiefe in der Liebesſzene
und tiefſter Tragik in ihrem Schmerz. Günther
Boehnert als Leander war zwar ein hübſcher
Burſche, aber nicht der klaſſiſche Liebesheld. Mit
der unausgeglichenen Figur des Oberprieſters ver
ſuchte ſich Eugen Eiſenlohr abzufinden. Es ge-
lang ihm nur bedingt. Der Freund des Leander,
Naukleros, wurde von Hans Richter geſpielt, der
einen prächtigen Naturburſchen aus ihm machte.
Den mißtrauiſchen Tempelhüter geſtaltete Rudolf
Maſſias wirkungsvoll.
Der lebhafte Beifall des Hauſes bewies, daß

die Aufführung ſtarken Anklang beim Publikum

gefunden hatte. E. L.
Die Austritte aus der Dichter-

Akademie,
Wie dem Anmtlichen Preußiſchen Preſſedienſt

mitgeteilt wird, haben zum Bedauern der Sektion

Handeln die Nationalſozialiſten an

Für curopäische Verstäöndigung
Vorscläge des Internationaten Arbettsamtes

Der Direktor des Jnternationalen Arbeitsamtts,
Albert Thomas, hat am Montag einen äußerſt
bemerkenswerten Vorſchlag zur Europa-
Konferenz gemacht. In einem längeren Me
morandum ſchlägt er die Bildung einer europäiſchen
Arbeitsorganiſation im Rahmen des Jnternatio-
nalen Arbeitsamtes vor, der die ſpeziellen europäi
ſchen Fragen ſozialer Arbeitspolitik übertragen
werden ſollen. Das Memorandum betont nach
drücklich, daß jede europäiſche Einigung und Ver-
ſtändigung unmittelbar auf die Arbeitsbedingungen
und die Kauffraft der Arbeiterſchaft ſich auswirken
müſſe, und daß daher die Vertretung der Arbeiter
ſchaft unbedingt das Recht zur Mitwirkung haben
müſſe. Jede wirtſchaftliche und politiſche Verbeſſe-
rung des europäiſchen Zuſtandes müſſe ausmünden
in einer Verbeſſerung der Situation der Arbeiter
ſchaft. Da ſonſt keine Gewähr für eine Dauer
irgendeines Fortſchrittes vorhanden ſei, ſo könne
die europäiſche Einigung nicht allein das Werk von

internationalen Arbeitsorganiſation und dem euro
päiſchen Komitee.

Jn dem umfangreichen Schriftſtück wird ferner
betont, daß es natürlich keine Arbeitsfrage gebe, die
Europa ausſchließlich angehe. Doch gebe es eine
Reihe von Fragen, die Europa in erſter Linie be
träfen und in Europa am dringendſten gelöſt wer
den müßten. Als wichtigſte Aufgaben werden ver
zeichnet: Die Arbeitszeit in Kohlenbergwerken, ohne
deren Regelung keine wirtſchaftliche Einigung mög-
lich ſei, die Arbeitsbedingungen und die Sozial
verſicherung in der Flußſchiffahrt, die Vorbeugung
gegen Unglücksfälle im Transportgewerbe, vor allem
bei der Verkuppelung von Eiſenbahnwaggons, die
Regelung der Freizügigkeit von Arbeitern in allen
europäiſchen Staaten und des Schadenerſatzes für
ausländiſche Arbeiter bei Arbeitsunfällen. Schließ-
lich wird noch betont, daß die Einebnung der Zoll-
ſchranken die Arbeitsloſigkeit weſentlich herabdrücken

Politikern und Wirtſchaftlern ſein, ſondern ſei nur
möglich im engſten Zuſammenwirken zwiſchen der

n

Neuer Bankfkandal in
Feankreich.

Die parlamentariſche Unterſuchungskommiſſion
beabſichtigt, in der nächſten Woche eine neue Skan
dal Affäre aufzugreifen, und zwar die der Napht a-
Geſellſchaft in Baku. Dieſe Geſellſchaft iſt
1917, kurz vor der Revolution in Rußland, mit dem
Sitz in Paris gegründet worden. Trotzdem ſie durch
die Umwälzung

ſämtliche Anlagen in Rußland verlor,
brachte ſie es im Jahre 1923 ihr Aktien
kapital auf 3 Millionen Frank zu verdoppeln. Ein
Jahr darauf wurden ihre Aktien zum Kurs von
3000 Frank zur Pariſer Börſe zugelaſſen. Die
Börſenzulaſſung ſoll nun, wie der Abgeordnete
Mandel in der Unterſuchungskommiſſion erklärte,
von dem Abgeordneten Marius Moutet bei dem ehe
maligen Finanzminiſter Cailleaux erwirkt worden
ſein. Mandel bezifferte den Verluſt, den die fran
öſiſchen Sparer an den Aktien der Naphta-Geſell

t ttten haben, auf mindeſtens 600 Millionen
Franken.

Franzöſiſcher Abgeordneter
ausgeſchloſſen.

Die Diſziplinarkommiſſion des ſozialiſtiſchen
Parteiverbandes im Departement Oiſe hat den
Abgeordneten Ury mit dem Ausſchluß aus der
Partei beſtraft. Ury ſoll mit dem Pariſer Bankier
Benard, der inzwiſchen bankrott gemacht hat und
wegen Unterſchlagung unter Anklage ſteht, in Ver-
bindung geſtanden haben und ſoll ferner die privaten
Intereſſen eines großen Grundſtücksmaklers in
Beauvais unrechtmäßig begünſtigt haben.

Die Sowjetwahlen.

Jn der geſamten Sowjetunion iſt gegenwärtig
die Wahlkampagne für die Sowjets im Gange, die
ſich laut Mitteilung der Telegraphenagentur der
Sowjetunion in dieſem Jahre durch beſonders
rege Beteiligunz der Bevölkerung aus-
zeichnet.

Der Wahlfeldzug ſteht unter der Loſung der

für Dichtkunſt die Mitglieder der Akademie für
Kunſt und Wiſſenſchaft Dr. Erwin Guido Kolben-
heyer, Dr. h. c. Wilhelm Schäfer und Dr. h. c. Emil
Strauß ihren Austritt erklärt, weil ſie die Auf-
hebung

Erwin Kolbenheyer
iſt der Autor der Tragödie „Giordano Bruno“
Kolbenheyer erhielt den Staatspreis für Literatur
ion 1929 für ſeinen Gedichtband „Alpenſinfonie“

tober v. Js a Geſchäftsordnung m
billigten. Dieſe Geſchäftsordnung hatte ſich als
undurchführbar und ſatzungswidrig erwieſen, da ſie
nur der einmal jährlich ſtattfindenden Hauptver-
ſammlung Beſchlüſſe geſtattete und ſo während der
ganzen übrigen Zeit die Arbeitsfähigkeit der Sektion
unterband.

Neuerwerbungen der Städtiſchen
Bücherei Hallmarkt.
Literatur. Jnber: Der Platz an der nne,

er eigenen Entwicklung). Lauber: Die nd
lung. Lewis: Babbit. (Doppelt.) Lewis: Der Erwerb.Sobre t.) London: Vor Adam. Mechow: Das Aben
teuer. in Reiterroman aus dem großen Krieg. Neu
mann: Der Teufel. (Doppelt.) Schnack: Die Hochzeit zu
Nobis. Ein (Zukunfts-)Roman. Schröer: Der rrgott
und ein Mann. Sealsfield: Das Kajütenbuch. (E

Roman (i

atz.)
Sperl: Hans Georg Portner. (Erſatz.) Wells: Der Luft

der Steigerung ihrer Bedeutung bei der Durchfüh

könnte, wodurch wiederum eine der furchtbarſten
Kriſenerſcheinungen gemildert werde.

Umgeſtaltung der geſamten Arbeit der Sowjets und

rung der Generallinie der Partei auf
dem Gebiete der Jnduſtrialiſierung des Landes, der
Kollektivierung der Landwirtſchaft und der Verwirk-
lichung des Volkswirtſchaftsplanes im Jahre 1931.

Nach den erſten Angaben über die Wahlen der
Dorfſowjets beträgt die Wahlbeteilizung
durchſchnittlich 70 Prozent gegenüber 60 Prozent
bei den letzten Wahlen im Jahre 1929. Die Ge
ſamtzahl der Stimmberechtigten beläuft ſich auf
83 Millionen gegenüber 74 Millionen im Jahre
1929. Unter großer Begeiſterung gehen die Wahlen
in Leningrad vor ſich, wo die Wahlbeteiligung
96 Prozent erreicht. n

Weitere Millionen
für die Landwirtſchaft.

Das neue Ofthilfsgeſetz
Die Reichsregierung hat nunmehr ein Oſthilfs-

geſetz fertigſtellen laſſen, das in den nächſten Wochen
vom Kabinett noch eingehend beraten wird und dann
ſchnellſtens dem Reichsrat und dem Reichstag zuge
leitet werden ſoll. Das Geſetz ſoll in Etappen von
1931 bis 1935 durchgeführt werden und ſieht vor
wiegend eine Entſchuldung und Umſchuldungsaktion
vor, für die mehrere hundert Millionen aufgewendet
werden ſollen. Man hofft, das Geſetz his zum
31. März parlamentariſch verabſchieden zu können.

Jn die Oſthilfsaktion werden nach Mitteilungen
des Reichsminiſters Treviranus im Rundfunk auch
die weiteren Gebiete Schleſiens, Mecklenburgs und
jene Kreiſe Brandenburgs einbezogen werden, die
bei der Grenzmark liegen. Vorgeſehen iſt auch eine
Erleichterung im Verfahren bei der Gewährung
von Krediten. Es ſoll vor allen Dingen den Land
räten überlaſſen werden, bei Darlehen bis zu
5000 Mk. allein die Entſcheidung zu treffen, wäh
rend bisher durch komplizierte Fragebogen und den
weiten Jnſtanzenweg ſehr viel Zeit verlorenging

Fortſchritt der Sozial
demokratie.

Voderner Zeitungsban in Belgien.
Jn Gent wurde am Sonntag das neue Gebäude

des flämiſchen ſozialdemokratiſchen
Tageblatts „Vooruit“ feierlich einge
weiht. Die Feier geſtaltete ſich zu einer macht-
vollen Kundgebung der belgiſchen Sozialdemokratie,
der über 1000 Delegierte der Arbeiterorganiſationen
aller Gaue des belgiſchen Landes ſowie Vertreter
verſchiedener ausländiſcher Bruderparteien und ſo
zialdemokratiſcher Zeitungen beiwohnten. Das neue
Gebäude und ſeine Einrichtungen ſind der Stolz der
Genter Arbeiterſchaft, und das mit Recht. Nach
dem einſtimmigen Urteil aller Sachkundigen iſt der
neue „Vooruit“ einer der modernſten und ſchönſten
Zeitungsbetriebe der Welt.

Anſeele, der Gründer der belgiſchen Arbeiter
bewegung, hat an dem neuen Werk tatkräftig mit
gewirkt. Das Hauptverdienſt fällt jedoch ſeinem
jungen Nachfolger, dem Abgeordneten und Chef-
redakteur des „Vooruit“ Balthaſar zu. Die Koſten
von insgeſamt 5 Millionen Frank ſind von den Ge
werkſchafts- und Genoſſenſchaftsorganiſationen Weſt
und Oſtflanderns aufgebracht worden. Obwohl die
Bevölkerungszahl des geſamten Verbreitungsgebiets
ſich nur auf etwa 138 Millionen beziffert, iſt es
der Genter Sozialdemokratie gelungen, die Zahl der
Abonnenten in den letzten 2 Jahren um etwa 15 000
zu vermehren. Sie beträgt heute 45 000. Dieſes
Wachstum iſt mit ein Zeichen des kulturellen Auf-
ſtiegs der flämiſchen Volksmaſſen in den letzten
Jahren.

Jm Verlauf der Feier im Feſtſaal des Genter
„Volkshauſes“ überbrachte Victor Schiff (Berlin)
die Grüße und Glückwünſche der deutſchen Soz'al-
demokratie. In ſeiner großangelegten Feſtrede hob
Vandervelde die Macht der deutſchen Sozial
demokratie hervor, bezeichnete ſie als einen Staat im
Staate und gab ſeiner Ueberzeugung dahin Aus-
druck, daß ſie imſtande ſein werde, den Sozialismus
und die Demokratie gegen alle ihre Feinde ſiegreich
zu verteidigen.

Waffenlager in Berlin
ausgehoben.

Jm Nordosten Berlins wurde am Montag von
der politiſchen Polizei ein größeres Waffenlager
ausgehoben. Mehrere Kiſten, die Gewehre, Pa
tronen und andere Waffen enthielten, wurden be
ſchlagnahmt. Der Beſitzer des Waffenlagers wurde
feſtgenommen.

Jm Zentrum Berlins überfielen am Montag-
abend mehrere Kommuniſten fünf Mitglieder des
früheren Deutſchen Pfadfinder-Bundes. Drei Per
ſonen erlitten bei der Schlägerei leichte Ver
letzungen. Die Täter entkamen.

Auch in Riga Stinkbomben
Anläßlich der Aufführung des Films „Jtk
Weſten nichts Neues“ wurden in Riga ſieben De
monſtranten verhaftet. Der Organiſator der De
monſtrationen iſt ein deutſcher Student namens
Penner von der Berliner Landwirtſchaftlichen Hoch-
ſchule, der am Sonntag eigens zu dem Zweck, in
Riga Radau zu machen, nach hier gekommen iſt.
Jn ſeinem Beſitz befanden ſich zahlreiche Pfeifen,
Knallkapſeln und Stinkbomben. Die
mit ihm verhafteten Komplicen ſind deutſchbaltiſche
Studenten, die ebenſo, wie Penner, bei Ausbruch
des Krieges nicht einmal 10 Jahre alt waren und
von den Schrecken der blutigen Auseinanderſetzungen

krieg.

und die Hilfe häufig zu ſpät kam.

Weber, Liſzt, Mahler.
Drittes Städtiſches Sinfoniekonzert in Halle.

Das Programm des dritten Städtiſchen Sinfo
niekonzerts ſtand im grohe und ganzen im Zeichen
recht feinen, beſinnlichen Muſizierens. Man brachte
zunächſt Mahlers „Vierte“ in ihrer idylliſchen
Lieblichkeit und feinen formalen Geſchloſſenheit
und Webers Oberon-Ouvertüre in ihrem zarten
romantiſchen Filigran. Dazwiſchen ſtand allerdings
als ſtarker Kontraſt das ſtark bewegte Es-Dur-
Klavierkonzert von Liſzt, das doch nicht viel mehr
als ein gekonntes Virtuoſenſtück iſt.

Ungemein ſympathiſch iſt uns gerade heute
wieder die „Vierte“ Mahlers. Sie entſtand 1900.
alſo zu einer Zeit, da Mahler nach langen ſchweren
Lebenskämpfen in Wien die Stellung als Direktor
der Hofoper bekommen hatte (1897). Die ganze
Beglückung über dieſes Einlaufen ſeines Lebens-
ſchiffes vom wildbewegten Ozean in den ruhigen
Hafen ſpiegelt ſich in dem Werke wider. Aus dem
beſeligenden Ausgleich der pſychiſchen Kräfte erſteht
hier das beſinnliche Muſizieren eines in ſich ruhen-
den Muſikantengemüts. Fröhlichkeit iſt da, Be
glücktſein, Humor und Wehmut, aber ſelbſt da, wo
der Tod geſpenſtiſch zum Tanze aufſpielt (Scherzo).
wird ſein Auftreten nie zur Dämonie und zur
Tragik. Die Sinfonie iſt auch for mal als die
geſchloſſenſte Mahlers zu bezeichnen. Sie iſt die
letzte der drei Vokalſinfonien des Meiſters (die
Sinſonie hat im Finale ein Sopranſolo, ein Ge
dicht aus der Volkslieder ſammlung „Des Knaben
Wunderhorn“).

Generalmuſikdirektor Band geſtaltete das
Werk mit feinſter Einfühlung, die gerade dieſes
perſönlichſte Werk Mahlers verlangt. Sehr
ſchön wurden da die Nuancen des an ausgeſproche-
nen Kontraſten ja ſo armen Werkes heraus-
gebracht. Das Orcheſter zing den Jntentionen
ſeines Meiſters bewundernswürdig nach. Eliſabeth
Grunewald ſang das Sopranſolo mit echter
Naivität und ſchöner Ausgeglichenheit. Es gab
nach der Sinfonie einen überaus lebhaften Beifall
für Dirigent, Soliſtin und Orcheſter.

Jn Webers OberonOuvertüre geſtaltete Band
ebenfalls 43 zarte Kontraſtierung der „duftig ge-
webten Lichtgeſtalten“ und wilden Elementar-
geiſter à dieſer bezaubernden muſikaliſchen Welt

nicht die geringſte Ahnung haben.

von Liſzt ſpielte mit einer geradezu verblüffen-
den virtuoſen Technik Lajos Heimlich (Budapeſt).
Unzählig ſcheinen bei ihm die Ausdeutungsmöglich
keiten des Klaviertones, er zaubert aus dem Ton
in hundertfacher e Nuancen von kräf
tigſter Durchſchlagskraft bis zur ätheriſchen Ver-
feinerung. Aber er zeigte ſich auch als ein ſein
ſinniger Muſiker, der ſeine fabelhafte Technik echt
muſikaliſchen Wirkungen unterzuordnen weiß. (Jn
den Zugaben zeigte er ſich allerdings, wie es das
Publikum wünſchte, wieder als fabelhafter Artiſt.)

Man kann nach dieſem Konzert, das die Leiſtun
gen des halliſchen Stadttheaterorcheſters unter der
Leitung Bands in das beſte Licht rückt, nur davor
warnen. dieſe hohe Leiſtungsfähigkeit des Orcheſters
durch rigoroſen Abbau zu gefährden. Das wärekaum ſchnell wieder gutzumachen. G. G.

Franz Rokthenfelder
Am Montag wurde in Berlin der bekannte

roletariſche Dichter Franz Rothenfelder durch Herz-
chlag von einem längeren Leiden erlöſt. Ro:chen

felder, der aus einer ſtreng katholiſchen Famtiie
ſtammte und in ſeiner Jugend Novice in einem
Kloſter war, fand durch das Kriegserlebnis, das
ibr im Jnnerſten erſchütterte, den Weg zum Pro
letariat. Seine Gedichte wurden in der ganzen ſo-
z'aldemokratiſchen Preſſe veröffentlicht, ſeine Zerech-
chorwerke in Berlin und in der Provinz vielfoch
aufgeführt. Beſonderes Aufſehen erregte das Sprech-
chordrama „Hiob“, das von der Berliner Furfſtunde
zur Sendung gebracht wurde. Mit Franz Rothen
felder, der ein Alter von nur 45 Jahren erreichte,
verliert die deutſche Arbeiterſchaft einen begabten
Mitſtreiter, einen wackeren Kameraden.

Boldini r Paris iſt der um die Jahrhun
dertwende berühmt gewordene italieniſche Maler
Jean Boldini geſtorben. Boldini war ein außer
ordentlich begabter Porträtiſt und eine Zeitlang ſogar erfolgreicher Konkurrent des großen frangeſſchen

Jmpreſſioniſten Manet.

Halleſches Theater und Kunſtleben.
neuer Schwank im Thaliatheater. Alfred Durrg

inſzeniert Hopwoods erfogreigen Schank „Der Muſtergatte
für das Thaliatheater. ie Premiere findet am kommendenWebers meiſterlich. Das Es-Dur-Klavierkonzert Sonntag ſtatt. Bühnenbild: Peter Krauſen.
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SDP., Ortsverein Halle.
Jn dieſer Woche finden Ortsbezirks-

verſammlungen ſtatt, und zwar:
Mittwoch, den 14. Januar, abends 8 Uhr:

I 13. Ortsbezirk: Reſtaurant „Schrebergarten Süd“,
Beeſener Straße 180.

Donnerstag, den 15. Jannar, abends 8 Uhr
5. Ortsbezirk: im Gewerkſchaftshaus.
6. Ortsbezirk: Müllers Hotel, Magdeburger Str.

10. Ortsbezirk: Görickes Bierſtube, Jacobſtraße.
11. Ortsbezirk: Reſtaurant von Leuchte, Wörmlitzer

Straße.
12. Ortsbezirk: Reſtaurant „Bernhardyhalle“ in

der Bernhardyſtraße.
14. Ortsbezirk: Lokal „Jm Waſſerwinkel“.

Tagesordnung in allen Verſammlungen: Jah-
resbericht, Stellungnahme zur Generalverſamm
lung und Neuwahlen. Die Genoſſinnen und Ge
noſſen werden erſucht, vollzählig zu erſcheinen.

Das Sekretariat.

Sozialiſtiſche Metallarbeiter.
Morgen, Mittwoch, abend 75 Uhr findet

im „Volkspark“ eine Mitgliederverfamm
lung des DMV. ſtatt, in der das Mitglied des
Vorſtandes, Otto Toſt (Berlin) über die Unter
nehmer- Offenſive ſprechen wird. Auch wird
Stellung genommen zum r r für die
Mitteldeutſche Metallinduſtrie. Es iſt Pflicht aller
Kollegen der Amſterdamer Richtung, in d Ver
ſammlung zu erſcheinen. Mitgliedsbuch nicht ver
geſſen, da ohne dasſelbe kein Zutritt.

Einkauf mit der Brechſtange. Jn vorvergangener Nacht wurde der Schaukaſten eines Vaſ
geſchäftes in der Großen Steinſtraße erbrochen und
einige Strümpfe und Kragen geſtohlen.

Poale Zion. Geſtern wurde in Halle im An
ſchluß an einen Vortrag des Genoſſen Schächter
(Leipzig) eine Ortsgruppe der jüdiſchen ſozialdemo
kratiſchen ArbeiterOrganiſation („Poale Zion“) ge
gründet, der ſofort eine Reihe Mitglieder aus Halle
und Umgebung beitraten.

Dienstav, den 13. lanugr

Halle, den 13. Januar.
Die Stadtverordnetenſitzung am Montag war

die erſte in dieſem Jahre. Da mußte nach den
geſetzlichen Beſtimmungen der Stadtverord-
neten vorſtand neugewählt werden. Das
ging geſtern glatt und ohne jeden Zuwiſchen-
fall vor ſich. Von der zu ſachlicher Arbeit ent
ſchloſſenen Mehrheit wurden dieſelben Männer, die
ſeit Januar vorigen Jahres amtieren, wieder vor
geſchlagen und gewählt, ſo daß die ſozialdemokra
tiſche Fraktion wieder den erſten Schriftführer
poſten mit dem Genoſſen Müller beſetzte. Die
Kommuniſten hatten bei der Wahl des Vorſtehers
und ſeines Stellvertreters den kaum ins Stadt
parlament hineingeſchneiten und ſchon wegen allzu
genauer Ausführung der Moskauer Jnſtruktionen
auf drei Sitzungstage wieder hinauszewieſenen
„Klaſſenkampf“-Redakteur Behnke vorgeſchlagen.
Er vekam nur die Stimmen der neun anweſenden
Kapediſten. Seine Fraktionsfreundin, Frau Leh
mann, wurde durch ein gütiges Schickſal davor be
wahrt, ſich als Schriftführerin noch mehr zu bla
mieren, als dies bis jetzt ſchon geſhah.

Sonſt bewies der Verlauf der geſtrigen Sitzung,
daß die kommuniſtiſche Fraktion ſich ganz ma-
nierlich zu bewegen weiß, wenn die Haupt-

ſtandalmacher, wie Wabbel, Behnke, Rohr
und Franke, keine Gelegenheit haben, noch
dazu auf Koſten der Steuerzahler, die Arbeit im
Intereſſe der Geſamtheit durch Toben, Schimpfen
und Witzeln zu ſabotieren. Während in der letzten
Stadtverordnetenſitzung nicht weniger als 26 Ord-
nungsrufe an die Kommuniſten erteilt werden
mußten, ohne daß es trotzdem gelang, die tobende
Meute zur Vernunft zu bringen, ging es geſtern

er Dort e men Negtion
Revolte der Sitzenbleiber

Hie Elternbeiräte der höheren Schulen Halles fordern, daß man Schülern, deren geiſtige
und moraliſche Reiſe verneint wird, die volle politiſche Reiſe zuerkennt

Halle, den 13. Januar.
Es iſt ſchon lange kein Geheimnis mehr, daß

die höheren Schulen Deutſchlands immer
mehr zu wahren Brutſtätten der republik-
feindlichen Nationalſozialiſtiſchen ſogenannten Ar
beiterpartei werden. Wahrſcheinlich deshalb, weil
die Allgemeinheit gerade für dieſe Art Schulen die
meiſten Opfer bringt. Der Geiſt auf dieſen Schulen
wird allmählich zu einer Gefahrenquelle
für den Staat, und der Staat erfüllt nur eine
Pflicht der Selbſterhaltung, wenn er

ganz abgeſehen von pädagogiſchen Forde-
vungen, die ja unwiderlegbar ſind den Schülern
dieſer Schulen die Beteiligung an ſtaatsfeindlichen
Organiſationen verbietet.

Das Provinzialſchulkollegium hat aus dieſem
Grunde auf höhere Anordnung am 2. Dezember
1930 einen Erlaß herausgebracht, in dem u. a.
beſtimmt wird, daß es aus Gründen der Schul
zucht nicht angängig iſt, den wahlmündigen
Schülern eine beſondere Stellung im Schulleben
einzuräumen, ſie vielmehr, auch wenn ſie das
20. Jahr vollendet haben, allen von der Schule
oder von der Schulaufſichtsbehörde erlaſſenen An
ordnungen ohne Beſchränkung unterworfen ſind,
während ein anderer Abſatz den Schülern unter
ſagt, auch in Begleitung ihrer Erziehungs-
berechtigten Veranſtaltungen ſtaats
feindlicher Organiſationen zu be-
ſuchen.

Gegen dieſe Beſtimmungen, die jeder verant
wortungsbewußte Erzieher und Lehrer unbedingt
unterſchreiben müßte, haben nun die Elternbeiräte
der neun vereinigten halliſchen höheren Schulen
Einſpruch erhoben und in einer Eingabe an das
Provinzialſchulkollegium

die Aufhebung dieſer Beſtimmungen geſordert,

und zwar in kürzeſter Friſt. Beide Verbote werden
in dieſer Eingabe als „pöllig unzuläſſige Ein
griffe“ in das dem zwanzigjährigen Schüler durch
die Verfaſſung gewährleiſtete wichtigſte Staats
bürgerrecht, das Wahlrecht bzw. rechtlich un
zuläſſiger Eingriff in das Erziehungs-
recht der Eltern bezeichnet.

Dieſe Forderung iſt geradezu als monſtrös
zu bezeichnen, denn durch ſie würde den ſchwachen
und faulen Schülern geradezu ein Vorrecht
vor den ſtrebſamen und fleißigen bereitet und da
durch in der Tat ein Keil in die Schülerſchaft ge

trieben, der die Schulzucht erheblich gefährden
würde. Denn: wer iſt denn mit vollendetem
zwanzigſten Lebensjahr noch auf der höheren
Schule? Doch meiſt nur Schüler, deren geiſtige
und nicht ſelten moraliſche Verfaſſung eben noch
als un reif bezeichnet werden muß. Und dieſen
eben durch die Vorenthaltung des „Reife-
zeugniſſes“ doch eben als unreif charakteri-
ſierten will man auf der anderen Seite die volle
politiſche Reife zuerkennen, und zwar vor den
intelligenteren. Für die moraliſche und wiſſen
ſchaftliche Entwicklung eines an ſich ſchon zurück
gebliebenen Schülers würde ſich eine politiſche Be
tätigung, die gerade im jugendlichen Alter den
ganzen Menſchen in Beſchlag zu nehmen pflegt,
ſehr hemmend auswirken.

Die Koſten für dieſen Spaß
würde letzten Endes der Staat bzw. die Stadt
tragen müſſen. Daß bei der Erhitzung der poli
tiſchen Atmoſphäre ein Hineinziehen politiſcher
Verſammlungsgepflogenheiten in die Schule die
Schulzucht nur lockern kann, müßte als ſelbſtver
ſtändlich erſcheinen. Ganz ſchweigen wollen wir
von dem ſelbſtverſtändlichen Selbſtſchutz,

den ſich der Staat gegenüber ſtaatsfeindlichen Par
teien wenigſtens in der Zeit, da er zum großen
Teil die Verantwortung für die ſeiner Schule An
vertrauten trägt zu ſichern hat.

Aus dieſem Grunde iſt auch die zweite Forde
rung des Verbots von Beſuchen von Verſammlun-
gen ſtaatsfeindlicher Organiſationen in Begleitung
der Eltern berechtigt. Daß dieſe Forderung von
der Elternſchaft als Eingriffe in das Erzieherrecht
angeſehen werden, iſt vom Standpunkt eines ver
antwortungsbewußten Erziehers, dem

ungehinderte geiſtige und moraliſche Fortent
icklung ſeines Kirdes am Herzen liegt, ebenſo

unglaubhaft wie es die politiſche Mentalität ge
wiſſer Eltern und „Erzieher“ kennzeichnet, denen
eigene politiſche Jntereſſen über das Wohl ihrer
Kinder gehen.

Das Provinzialſchulkollegium, das doch ſonſt ſo
ſcharf und mit Recht für die Aufrechterhal
tung der Schulzucht und der Entpolitiſierung der
Schule ſich einſetzt, würde ſich mit Aufhebung
dieſer Beſtimmungen direkt ins Geſicht ſchlagen,
ganz zu ſchweigen davon, daß es ſich auf dieſe
Weiſe als Einrichtung des Staates mit

un NiitwenttuedyurrerM

Zahresanfang im Gtaotparlament
Reibungsloſe Wiederwahl des bisherigen Präſidiums Ein ſeltener Fall in der

Kommunalgeſchichte: Sämtliche Magiſtratsvorlagen finden einmütige Zuſtimmung

ohne dieſe Zwangsmittel. Nicht ein böſes Wort
kam von der „äußerſten Linken“. Vielleicht lernt
man dort auch noch, die Kommunalpolitik beim
richtigen Ende anzufaſſen ehe es zu ſpät iſt.
Einige Anſätze dazu machten ſich geſtern verſchie
dentlich bemerkbar, beſonders bei der Entſcheidung
über den Vertragsabſchluß mit dem Staate Preu-
ßen wegen Errichtung eines Bürohauſes am
Trödel. Sollten ſich die Rückfälle in die aſiatiſchen
aber trotzdem wiederholen und der beſchämende
Kommuniſtenradau erneut einſetzen, dann hoffen
wir, daß das wiedergewählte Präſidium die Zügel
der Verſammlungsführung noch ſtraffer in die
Hand nimmt als dies bisher ſchon der Fall war.
Die geſtrige Sitzung hat gezeigt: Es geht,
wenn man nur will!

Verhandlunssbericht.
Vorſteher Buſſe eröffnete mit den gewohnten

Hammerſchlägen 4.15 Uhr die gutbeſuchte Sitzung
und ſprach den Wunſch aus, daß es „mit neuer
Kraft zu neuer Arbeit zum Wohle unſerer
lieben Stadt Halle“ gehen möge. Der frühere
Stadtverordnete und unbeſoldete Stadtrat Dr.
Finger ſprach in einem längeren Schreiben
ſeinen Dank für die Ernennung zum Stadt-
äl teſten aus.

Vor Eintritt in die Tagesordnung ſtotterte
Stadtv. Pretſch (Komm.) eine wohlſſtiliſierte,
phraſengeſchwollene Erklärung daher, in welcher
gegen den Hinauswurf der Hauptkrakeeler in der
letzten Stadtverordnetenſitzung der fällige Proteſt
erhoben und man muß es ſehr nötig haben
feierlichſt verſichert wird, daß die kommuniſtiſche
Fraktion nach wie vor die einzige Vertreterin der
Maſſen ſei. Auch in dieſem Jahre werde die
Kommuniſtiſche Partei alles tun, die Maſſen
immer wieder zum außer parlamentariſchen Kawpfe
aufzurufen. Das Kollegium nahm das komiſche Pro

kt ebenſo ſchweigend zur Kenntnis, wie die
kommuniſtiſche Fraktion ſelböſt.

Die Wahl des Präſidiums
llzog ſich in der gewohnten Weiſe, ohne irgendwelse Aufregung. Der bisherige Vorſteher, Schul

rat a. D. Buſſe, wurde mit 40 Stimmen wieder
gewählt; der Kandidat der Kommuniſten, Herr
Behnke, erhielt 9 Stimmen. Mit demſelben Stim
menverhältnis wurde auch der bisherige Vorſteher-
Stellvertreter, Barthel, ebenfalls vom Bürger-
block, wiedergewählt. Bei der Wahl des 1. Schrift-

kepierungorävident v. Harnack

spricht am Preitag, 16. Januar, 20 Ohr
in einer
öttentlichenversammlung
im Volkspark“ über das zeitgemäße Thema

Der Kampf um Preußen
Alle Bevölkerungskreise sind eingeladen.
Jorialdemokrafische Parte] Deutschlands.

führers wurden abgegeben für Stadtv. Albert
Müller, der dieſes Amt ſeit Beginn der Wahl-
periode verſah, 38 Stimmen, für die Kommuniſtin
Frau Lehmann wieder 9. Da auch der bisherige
2. Schriftführer Fritz Hoffmann (Bürgerlich)
wiedergewählt worden iſt, hat ſich in der Zuſam-
menſetzung des Büros nichts geändert.

Der Ausſchuß für Deputations und Ausſchuß-
wahlen

wurde in der gegenwärtigen Zuſammenſetzung be
laſſen. Der nicht unwichtige Ausſchuß ſetzt ſich zu
ſammen aus dem Vorſtand der Stadtverordneten
verſammlung und je einem Vertreter der Frak-
tionen. Jn die WohnungsZuweiſungskommiſſion
wurden je ſechs Mieter- und Vermietervertreter

tionen gewaählt.

Jm Laufe des vergangenen Sommers ſollte in
Halle unter der höchſt merkwürdigen Bezeichnung
„Schlot“ ein ſogenanntes Volkskindertreffen ſtatt
finden. Aus allen Erdteilen, beſonders aus Rufß
land, ſollten kleine Weltrevolutionäre nach Halle
ſtrömen, um der Bourgeoiſie und den „Sozial
e Angſt und Schrecken einzujagen. Auf

nraten der ſtädtiſchen Geſundheitsbehörde unter
ſagte die Polizeiverwaltung die kommuniſtiſche
Kinderei, zumal damals gerade die Diphtherie
epidemiſchen Charakter anzunehmen drohte.

Jetzt hat die kommuniſtiſche Stadtverordneten
fraktion die vorübergehende Schließung der

eingärtenſchule zum Anlaß genommen,
den Feinden dieſes Staates ſolidariſch er

le l ä ren wollte.

jüngeren halliſchen

Die durch unſere Ausſchußberichte bereits eigehend erläuterten r rn
T Ausbau der Dieſterwegſtraße und einer Teil
ſtvecke des Rockendorſer ges, Nachbewilli
von Mitteln ſür den Ausbau der Calvin- u
Zwingliſtraße, Landerwerb am Steintor zwecks Be
ſeitigung der Vorgärten zwiſchen Grün- und
Krauſenſtraße, Landa ſher u erUebereignung von Lande ülershof (an den Preußiſchen Staat zur er
richtung eines ſtaatlichen Bürohauſes), Beſtellung
eines Erbbaurechtes, ſowie Üebernahme einer
Bürgſchaft fanden widerſpruchsloſe Zu-
ſtimmung des geſamten Kollegiums. y

Lediglich bei dem Vertragsabſchluß mit dem
Preußiſchen Staat brachte die kommuniſtiſche Frak
tion durch Günther einige Wenn und Aber vor,
um die nicht oft zu verzeichnende vernünftige Ein
ſtellung zu interpretieren. Der Berichtererſtatter
Stadtv. Sch war z (Bürgerblock) hatte darauf hin
gewieſen, daß die Stadt das Gelände vor 32 Jahren
erworben habe, daß es aber ſeitdem undenutzt
brachgelegen habe, obwohl es in beſter Stadtgegend
liege. Da mit 12 000 Tagewerken zahlreichen Er
werbsloſen Beſchäftigung gegeben und ein alter
Schandfleck endlich beſeitigt würde, konnten die
kommuniſtiſchen Prinzipienretter diesmal nicht gut
nein ſagen, ſo gerne ſie ſonſt dem verhaßten
Preußenregiment eine kleine Gehäßigkeit zugefügt

tten. Späteſtens am 1. April wird alſo im
rödelviertel ein Monumentalbau erſtehen,

der ſämtliche ſtaatlichen Dienſtſtellen aufnimmt.
Bei der Entgegennahme des Berichts über die

Bilanz und der Gewinn und Verluſt-
rechnung der Werke der Stadt Halle
für das erſte Geſchäftsjahr vom 1. September 1929
bis 31. März 1930 konnte man annehmen, daß ſich
eine lebhafte Debatte entwickeln würde. Jſt doch
im letzten Jahre ſo allerhand paſſiert, das geeig
net wäre, den Volkszorn zu wecken. Die Kommu
niſten gaben ſich nach dieſer Richtung hin auch
allerlei Mühe. Jhr Redner Pretſch brachte dies
und das und noch etwas, meiſt aber längſt be
kanntes vor, jedoch ohne Erfolg. Ohne daß ſich
noch jemand zum Worte gemeldet hätte, war der
Bericht zur Kenntnis genommen und die vom Mo
giſtrat beantragte Fluchtlinienfeſtſetzung
zwiſchen Bergſchenkenweg, Landrain und Boelcke
ſtraße genehmigt.

Die Saalbeſitzer fordern Ermäßigung
der Vergnügungsſteuer.

Der Verein der Saalbeſitzer fordert in Ein
gaben an beide ſtädtiſchen Körperſchaften Herab-
ſetzung der Vergnügungsſteuerſätze. Die Saal
beſitzer weiſen darauf hin, daß die hohen Ver
gnügungsſteuern es vielen Vereinen unmöglkech
machten, die üblichen Veranſtaltungen weiter ab
zuhalten und demzufolge die Saalwirte mit ſamt
ihren Angeſtellten Not litten. Statt der ſonſt um
dieſe et üblichen Hochkonjunktur erfolgten jetzt
zahlrei Abbeſtellungen, und die Saalbeſitzer
müßten, wenn ſie heute überhaupt noch Vereine
gewinnen wollten, die Säle meiſtens mietfrei ab
geben, die Muſiker müßten bei verringerter Gage
ſpielen, wenn ſie engagiert werden wollten. Nur
die Stadt habe noch nicht daran gedacht, die Ver
gnügungsſteuer herabzuſetzen. Schließlich ſei die
Stadt ſelbſt daran intereſſiert, die Steuer herab-
zuſetzen, denn wenn ſich die Zahl der Vergnügen
immer mehr verringere, ſei damit doch ein fühl
barer Steuerausfall verbunden. Deshalb müſſe un-
bedingt eine Herabſetzung der Vergnügungsſteuer
gefordert werden, ſolle nicht die Kataſtrophe ein
treten. Die Herabſetzung müſſe mindeſtens die
Hälfte der gegenwärtigen Sätze betragen

Jm Haushaltsausſchuß bekämpfte der Finanz-
dezernent dieſe Forderung mit dem Hinweis dar-
auf, daß die Zahl der ſteuerpflichtigen Veranſtal
tungen nicht abgenommen, ſondern vielmehr zu
genommen habe (2327 im vergangenen Jahre,
egenüber 2226 im Jahre 1929) und auf die imS ohaltsvoranſchiag eingeſetzten Steuergelder

nicht verzichtet werden könne. Die Ueberweiſung
an den agiſtrat als Material, die geſtern

nach den Vorſchlägen der zuſtändigen Organiſa
vom Stadtparlament einſtimmig und ohne Debatte
beſchloſſen wurde, dürfte für die Antragſteller daher
wohl wenig ausſichtsreich ſein.

Der Stand der Diphtherie in Halle
falls hatte man gerade keinen anderen Stoff zur
Befriedigung des immer ſehr regen Agitations-
bedürfniſſes.

Am Schluß der geſtrigen Stadtverordneten-
ſitzung wurde dieſe Anfrage vom Stadtmedizinal
rat eingehend beanwortet. Prof. Dr. Schnell
wies mit Nachdruck darauf hin, daß ſolche Fragen
nur aus rein ſachlichen Geſichtspunkten heraus be
handelt werden dürften. Beim „Schlot“ habe ſich
die Kommuniſtiſche Partei darüber aufgeregt, daß
die Gefahr zu groß eingeſchätzt worden ſei, jetzt
ſei man wieder unzufrieden, daß man den Erkran
kungen nicht größere Aufmerkſamkeit ſchenke.
Jedenfalls konnte man in dieſer Zeit feine Ex
perimente machen und dem Herantransport terden Magiſtrat über die Diphtherieerkrankungen

halliſcher Schulkinder „groß“ anzufragen. Jeden großen Zahl von Kindern tatenlos zuſehen. Wie



der Stadtmedizinalrat weiter mitteilte, etrg die
Eeſamtzahl der Diphtherieerkrankungen im Monat
Dez b 1930 135 Fälle gegenüber 118 Fälle
ir; Dezember des Vorjahres und gegenüber 89
Fällen im November 1930.

r das er ahr 1930Geſamt S von 956 om über 484 Fällen Vorjahre. vewen

Dieſe Zahl entſpricht etwa dem Niveau der
Jahre 1909 bis 1918:; ſie liegt erheblich höher
g4s die Durchſchnittszahl der Jahre
1919 vis 1929, jedoch erheblich niedriger als diehlen vor dem ahre 1909. Bis zum 12. Januar

931 ſind insgeſamt 33 Fälle neu gemeldet. An
Todesfällen kamen im November 2, im De-
zember 7 vor (4 Schulkinder von 7 bis 8 Jahren,
ferner je ein 6jähriges Kind, ein 4jähriges und
ein Zjähriges Kind). Jm Januar ſind Todesfälle
visher nicht eingetreten.

Von Schulkindern bleiben augenblicklich
insgeſamt 37 wegen Diphterieerkran-
kung bzw. wegen noch beſtehender Jnfektions
gefahr dem Schulunterricht fern, außerdem 13 ge-
ſunde Geſchwiſter, in deren Familien Diphrherie-
fälle vorgekommen ſind, ferner 47 Bazillenträger.

Wenn man bedenkt, daß wir in Halle eine Ge-
ſamtſchulkinderzahl von 25 470 haben,J will dieſe Ziffer nichts Beſonderes, zumindeſt

nichts Gefährliche s bedeuten. Sollten wirk-
lich noch Verſchlechterungen eintreten, dann reichen
die zur Verfügung ſtehenden Krankenhausmittelvollkommen aus. Veogemwder kommuniſtiſchen Zu-

rufſen, die die ſachlichen und veruhigenden Feſt
ſtellungen durch Albernheiten zu entkräften ver-
ſuchten, bemerkte der Leiter unſerer Geſundheits-
dehörde, es ſei ſehr ſchade, daß eine ſo ernſte Sache
mit ſo törichten Witzworten akgetan
würde. Wenn es den Kommnniſten wirklich ernſt

ergibt ſich damit

wäre mit der Sache, würden ſie ſo etwas nicht in
fzenieren.

Das Stadtverordnetenkollegium ſchätzte die An
frage ganz richtig ein, indem es den Bericht mit
Beifall zur Kenntnis nahm und auf eine Be
ſprechung verzichtete.

Volkshochſchu'e Halle.
Am Mittwoch, 20 Uhr, wird der durch frühere

Vorträge ſchon beſtens bekannte Schriftſteller P. A.
Merbach (Berlin) über „E. Th. A. Hoffmann“
ſprechen. Er wird ſich mit Welt und Weſen, Werk
und Wirkung dieſes Dichters, Malers, Muſikers
und Juriſten beſchäftigen. Ort: Hörſaal 17 der
Univerſität. Am Donnerstag, 20 Uhr, beginnt im
Hörſaal 8 die Vortragsreihe von Univ.-Prof. Dr.
Menzer über „Nietzſche und die Gegenwart“. An
drei Tonnerstagen von 21 bis 22 Uhr wird ſich
Domprediger Wind mit „Doſtojewſkis Leben und
Werken“ beſchäftigen. Beginn: Donnerstag, den
15. Januar, Hörſaal 16.

Es wird geraten, ſich für den Abend von Martin
Anderſen-Nexö am Freitag, rechtzeitig mit
Karten zu verſehen.

Kiebevolle Anverwandte.
Geſtern morgen entſtand im Zivilgericht am

Preußenring zwiſchen vier Verwandten, die ſich hier
ſpinnefeind als Prozeßgegner gegenübertreten ſollten,
eine Schlägerei. Einer der Beteiligten wurde im
eng verletzt. Die ſtreitſüchtige Familie mußte
den Weg zur Wache antreten.

Jn der Bodenkammer brennt's. Geſtern abend
mußte die Feuerwehr auf dem Harz einen Boden-
kammerbrand löſchen. Sie konnte nach 20 Minuten
bereits wieder abrücken. Größerer Sachſchaden iſt
nicht entſtanden.

Die halliſchen Berufskraftfahrer machen
ſich von kommuniftiſcher Führung frei

Am Sonnabend fand die Jahresverſamm-
lung der im Geſamtverband organiſierten
Berufskraftfahrer ſtatt. Nach Entgegen-
nahme des Geſchäftsberichtes für das Jahr 1930
wurden auch die Wahlen zur Fachgruppenleitung,
zur Ortsverwaltung und zur Vertreterverſamm
lung vorgenommen. Während noch im Januar
1930 es den S R der KPD. gelungen war,
ihre Vorſchlagsliſte bei der Wahl durchzubringen

man frage nur nicht mit welchen Mittel-
en ſo gelang es diesmal, da eine genaue

ontrolle der Verſammlungsbeſucher vorgenommen
wurde, die Vorſchlagsliſte der Funktionäre ohne
jeden Gegenvorſchlag einſtimmig zu waählen.

Der „Klaſſenkampf“ hatte am Freitag ſeine
Anhänger aufgerufen, im Klubzimmer des
Allgemeinen Konſumvereins Stellung zur Neu
wahl zu nehmen, aber es waren gar zu „viel“
Berufskraftfahrer in dieſer Sitzung erſchienen, ſo
daß man von der Aufſtellung einer Sonderliſte Ab-
ſtand nahm. Es iſt aber auch anzunehmen, daß
die Anhänger der KPD. ohne weiteres der Meinung

ſind, daß eben nur freigewerkſchaftlich
geſchulte Kraftfahrer, welche ſich nicht
von politiſchen Phraſeuren beeinfluſſen laſſen, die
Intereſſen der Berufskraftfahrer am beſten ver
treten können. Und ſo wurde aus dieſen Gründen
von einer Sonderaktion Abſtand genommen.

Bravo, Berufskraftfahrer! Aber es iſt nun auch
notwendig, daß jeder einzelne in allen Veranſtal-
tungen der Organiſation erſcheint und ſich rege an
allen Organiſationsarbeiten beteiligt. Weiter muß
alles unternommen werden, 26 die noch ab
ſeits ſtehenden Berufskraftfahrer für die Be
rufsorganiſation, den Geſamtverband, als Mit-
lieder gewonnen werden, denn nur Geleſen heit bürgt für eine gute Abwehr

der gerade jetzt einſetzenden Arbeitgeberangriffe auf
den Lohntarif und die Arbeitsbedingungen. Laßt
Euch nicht von Agenten ſogenannter Auch- Arbeiter
Organiſationen irreleiten! Nur die freien Gewerk
ſchaften ſind in der Lage, die Belange der Arbeit-
nehmer wahrzunehmen. Die Verſammlungen der
Berufskraftfahrer finden jeden zweiten Sonnabend

Die Arbeitsmarkilage in Mute deu and.
Zur Jahreswende 1930/31 betrug die Zahl der

bei den mitteldeutſchen Arbeitsämtern gemeldeten
Arbeitſuchenden 395 958, ſomit um rund
ö0 v. H. mehr als zur Jahreswende
192930. Hierunter befanden ſich 80 000 Frauen
und Mädchen gegenüber 47 000 im Vorjahr. Jns-
geſamt erhielten am 31. Dezember 1930 verſiche
rungsmäßige Arbeitsloſenunterſtützung
185 225 Hauptunterſtützungsempfänger Vorjahr
16 572). Außerdem empfingen im Dezember noch
etwa 11000 Arbeiter und Arbeiterinnen eine
Kurzarbeiterunterſtützung Dezember
1929 etwa 1500). Dabei iſt jedoch darauf hinzu-
weiſen, daß bei der Kurzarbeiterunterſtützung nur
die Perſonen Berückſichtigung finden, bei denen in
der Woche mindeſtens drei Arbeitstage ausfallen.

Wie die Entwicklung am mitteldeutſchen Arbeits
markt zeigt, iſt vorläufig mit keiner Entlaſtung zu
rechnen.

r r Mittwoch: Größtenteilsnoch trüb und ne lig ohne nennenswerte Nieder
ſchläge, Temperatur wenig geändert. Donners

im Monat im Reſtaurant „Stadt Dresden“ ſtatt. tag: Wahrſcheinlich überall leichter Froſt.

Die Fuſtiz von Halle

macht ihre Verbeugung vor dem Reichsgericht.

Republikaniſche Fuſt'z
ein Gebot der Stunde!

Mehr denn je müſſen heute die Juriſten dem
Volksſtaat in Treue beiſtehen. Das haben der
rührige „Republitaniſche Juriſtenbund für Mittel
deutſchland“ und die bewährte Landesgruppe
Sachſen-Bayern des „Republikaniſchen Richter
bundes“ klar erkannt. Auf ihrer diesjährigen ge-
meinfamen Haupttagung in 54 l le (Hohenzollern
hof) am 31. Januar und 1. Februar werden ſie in
öffentlichen Vorträgen folgende za tgem i he, Fragen
behandeln „Volksgeſundheit und Juſtiz“, „Die
republikaniſche Front“, „Republik und Juſtiz“.
Die Tagung verſpricht höchſt anregend zu werden
und läßt zahlreichen Beſuch erwarten. Eintritt
frei. Anfragen und nähere Auskünfte: Land
gerichtsrat Lichtenſtein in Limburg (Lahn) Park-
ſtraße 9.

Die Berufungsklage des Tiefbauhäuers J. gegen
den Bubiag-Konzern beim Landesarbeits
gericht Halle ſtellte einen Fall dar in dem
einem Tarifvertrage gegenüber der Grund-
lage der arbeitsgerichtlichen Rechtſprechung dem
Betriebsrätegeſetz der Vorzug gegeben
wurde.

Der Kläger J., Betriebsvertretungsmitglied bei
der Beklagten, war bis Juni des vorigen Jahres
als Tiefbauhäuer im Gedingelohn beſchäftigt wor-
den. Um dieſe Zeit gefiel es der Werksleitung, ihn
an einen anderen Arbeitsplatz zu ſtellen, wodurch
er in das Schichtlohnſyſtem, das ihm wöchentlic
3 Mk. weniger einbrachte, eingruppiert wurde. J.
faßte ſeine Verſetzung als eine Maßnahme der
Werksleitung auf, die ſeine Kaltſtellung bezwecken
ſollte, denn er hatte ſich durch energiſchen Einſpruch
gegen eine beabſichtigte Drückung der Gedingelöhne
unbeliebt gemacht. Da aber nach den Beſtimmungen
des Betriebsrätegeſetzes außer einer vorübergehen-
den, kurzen anderweitigen Beſchäftigung eine
dauernde Schlechterſtellung von Betriebsrats-
mitgliedern, die geeignet iſt, dieſe in der Entfaltung
ihrer Tätigkeit zu hindern, unzuläſſig iſt, ſo verlangte er vom Arbeitsgericht die Verurteilung der

Bubiag zur Zahlung der Differenzbeträge zwiſchenGedinge- und Schichtlohn für Monate.

Die Firma beſtritt, daß ſie durch J.s Verſetzung
dieſen habe maßregeln wollen. Sie habe lediglich
ans betxiebs wirtſchaftlichen Gründen ihn aus ſeiner

rſprünglichen Arbeit genommen.

ſtützte ſie ſich auf den für beide Kontrahenten zu
ſtändigen Tarifvertrag, der eine Verſetzung von
Betriebsratsmitgliedern in den einzelnen Arbeits
funktionen geſtattet. Die erſte Jnſtanz hatte darauf-
hin auch den Kläger abgewieſen. Das Landes-
arbeitsgericht ſchloß fich dieſer Rechtsauffaſſung an
und wies den Kläger mit ſeiner Berufung zurück.
Reviſionsmöglichkeit wurde ausgeſchloſſen.

J. übrigen x

Landesarbeitsgericht gegen Arbeiter
Tarifvertrag ſoll vor Vetriebsrätegeſetz gehen

Anbillige Härte oder nicht.
Eine Kündigungseinſpruchsklage, ebenfalls gegen

die Bubiag, hatte der Arbeiter W. angeſtrengt.
Seit 1925 bei der Beklagten auf dem Tagebau
Kleinleipiſch tätig, hatte man ihm am 4. Juli mit
noch 50 anderen gekündigt. Da aber die Verwal
tung die einfachſten Vorausſetzungen der Recht-
mäßigkeit im Verkehr mit ihrer Belegſchaft bei den
Entlaſſungen nicht beachtet hatte, ſo ſah ſie ſich
auf Vorſtellung des Betriebsrats veraulaßt, die
ſozialen Härten der Entlaſſungen etwas abzumil-
dern und eine ganze Reihe von Entlaſſenen wieder
einzuſtellen. Einige aber blieben auf der Strecke.
Unter ihnen der Kläger, der zwei Kinder zu verſorgen hat und auch ſonſt nicht auf Roſen gebettet

iſt. Um die Werksleitung der Beklagten zur Re
viſion ihres Herrnim-Hauſe-Standpunktes zu
zwingen, hat er ſeine Einſpruchsklage unter Be-
rufung auf S 384 Ziffer 4 des Betriebsrätegeſetzes
eingeleitet. Er ſieht die unbillige Härte ſeiner Ent
laſſung vornehmlich in den Tatſachen, daß man
ledige, junge Arbeiter weiterbeſchäftigte, und daß
man ihm die innegehabte Werkswohnung auf-
kündigte.

Die Bubiag brachte es fertig, das Arbeitsgericht
als auch das Landesarbeitsgericht von der „Not-
wendigkeit“ ihres Handelns zu überzeugen. Ein
rechtzeitig durch den Kläger angefochtenes Verſäum-
nisurteil wurde durch das Landesarbeitsgerjcht auf
i ten und damit wurde ſeine Berufung
hinfällig S

Ermäßigungen im Walhallatheater. Rundfunkteilnehmer
erhalten Montags und Freitags Ermäßigungen im Walhalla
theater. Karten zu ermäßigten Preiſen ſind zu haben an der

orverkaufskaſſe vormittags von 11 bis 13 Uhr gegen Vor
zeigen der letzten Rundfunkquittung.

Hofjäger. Regelmäßig Mittwochs nachmittags ab 314 Uhr
Kaffeekonzert. Eintritt frei.
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„Tjommi Peterſen! Tjommi Peterſen! Die hat
wat Feines für dich, in't
aus 'm Stall, Dicker!“
Sie erſtickten faſt vor Lachen: verſuchten aber
ſtöhnend und gurgelnd noch mehr Bosheiten her-
m

r Poliziſt ſah ärgerlich zu ihnen auf, ſtrich
ſeinen buſchigen Schnurrbart, fuhr ſich mit der
Hand über die bläuliche Naſe, ſtemmte dann die
Hände in die Seiten und ſprach zu Gunvor:

„Biſt du noch nie in Oslo geweſen?“
„Nein.“
„So, da weißt du alſo auch nicht, daß du hier

m Vaterland biſt, wie?“
„Nein. Was iſt denn das?“
„Das iſt nichts für dich, jedenfalls fürs erſte

nicht. Du tuſt am beſten, jetzt auf ein Arbeits-
kontor zu gehen.“Er führte ſie die Rödfyldgate hinauf.

Noch arg Png das Gelächter der Dicken
Marja und Amanda Basken ihnen nach, auch ver
einzelte Worte wie „Bauernrieke!“ „Tjommi!“

und „Tugend!“
r als ſie um die nächſte Ecke bogen, wurde

es ſtill.
Der Poliziſt erklärte ihr, wo das Arbeitskontor

lag, und als ſie ſich trennten, gab er ihr ſeine
Adreſſe. So könnten ſie einen Treffpunkt verein-
baren, wenn ſie beide Ausgang hätten, meinte er.
Gunvor knickſte und dankte für die Hilfe. Sie
ſah ihn an und dachte dabei an Grützen- Anders
und das Walroß. Jhn treffen, das wollte ſie nie.

Vom Schweinekoben und der Geſindeſtube her
war Gunvor viel üblen Geſtank gewohnt, aber nie
batte ſie ſo faulen Geruch verſpürt wie hier im
Arbeitskontor. Es war voll von Leuten, die Ar-
beit ſuchten.

Als ein Mann verſuchte, ſeine Pfeife anzu
zünden, erloſch das Streichholz. ſobald der Schwefel
h war, ſo ſchlecht war die Luft. Nach einer
Weile merkte Gunvor dies nicht mehr. Das gab
ihr zu denken.

Ab und zu ging einer durch eine Tür, die ineine Kneipe führte Man konnte das an dem Dunſt

merken, der von dort herüberkam und die Luft auf
friſchte.

Ein älteres Weib, das vorn flach war wie hin
ten, ſchlürfte umher und ſchrieb auf. Als es vor

ündel da. Tugend, friſch
Gunvor hintrat, rückte es ſeine Brille zurecht und
trat einen Schritt zurück, um ſie beſſer muſtern zu
können.

Dann lächelte es, ungefähr ſo wie der Poliziſt,
als er ihrer anſichtig wurde: ein Lächeln, aus Mit-
z Hochmut und komiſcher Verwunderung ver-
webt.

„Wie heißt du?“
„Gunvor Herulvstochter.“
„Das muß ich ſagen! Haſt du Zeugniſſe?

Papiere?
Gunvor legte ihr Bündel an der Wand von ſich

und holte ihren Taufſchein und Einſegnungsſchein
aus dem Mieder hervor.

„Frühere Beſchäftigung? Wo biſt du an
geſtellt geweſen?“

Gunvor verſtand nicht richtig. Aber ſie ahnte,
worum es ſich handelte, und begann eine umſtänd-
liche Erklärung.

Das Weib ſchnarrte:
„Was kannſt du? Köchin nicht? Stuben-

mädchen nicht? Kindermädchen nicht? Das muß
ich ſagen!“

Gunvor brachte ſchließlich hervor, daß ſie Kühe,
Ziegen und Schweine beſorgen könnte. Ueberhaupt
Vieh! Außerdem hatte ſie Bauernkoſt gekocht,
Kleider geflickt, Unterzeug genäht, gewaſchen

Es ſchnarrte wieder:
„Scheuern, waſchen. Na alſo! Grobmädchen

Das war ſie! Die Alte klopfte ſich nachdenklich mit
dem Bleiſtift gegen die Zähne.

„Wie heißt dein Vater?“
„Man nannte ihn Herulv Olavsſon!“
„Das muß ich ſagen!“
Das Weib ſchrieb mit dem Bleiſtift in die Luft:

„Olavsſon? Olavsſon! Schön! Du antworteſt
Hier““, wenn ich Gunvor Olſen rufe, Das iſt ein
facher. Außerdem richtiger. Das muß ich ſagen!“

Olſen! dachte Gunvor; ſie knickſte. Es war ihr
beinahe ſo, als hätte die Stadt ihr ein neues feines
Kleid geſchenkt.

Sie wunderte ſich ohnehin ſchon, daß der Mann
mit der Uniform Peterſen Peß Er ſtammte 27
aus Bauerngeſchlecht. Peterſen, das klang ſo frem
und dünn. Obendrein hatte man ihn nach noch
Tjommi getauft, zum Zeichen, daß er von jetzt an

Das Weib mit dem Bleiſtift ſchnarrte und no-
tierte weiter.

Ab und zu wurde eine Luke in der Wand ge-
öffnet. Es war, als wenn das Lid eines toten

uges ſich hob. Und wenn die Tür neben der Luke
aufging, wurden alle ſtill und geſpannt: bis ein

drängte.

Dann erſchlafften die Zurückbleibenden ſtets.
Räuſpern und Huſten lebten wieder auf, und die
Tür zum Wirtshaus begann wieder zu klappen.

Gunvor mußte eine Stunde lang ſtehen, bis ſie
einen Sitzplatz bekam.

Allmählich verringerte ſich die Zahl der War
tenden. Einige e eine Stellung gefunden. An
dere die Hoffnung auf. Gunvor aber wollte
ſitzenbleiben, bis ſie zum Gehen gezwungen wurde.
Gutwillig wollte ſie keine von ihren vier Kronen
für ein „Logis für Reiſende“ hergeben.

Am Nachmitta 77 ſich die Luks und dreiGeſichter ſchauten din urch. Das breite, gelbe Ge

ſicht mit den Fiſchaugen und dem großen Munde
der Vorſteherin an, das wußte Gunvor.

ie zwei dürren Damengeſichter, die übereinander
neben der Vorſteherin hervorſahen, wieſen ſich da
gegen zum erſtenmal. Vor das untere Geſicht, das
am dürrſten und älteſten ausſah, ſchob ſich eine
Lorgnette.

„Gunvor Olſen!“ wurde gerufen.
Gunvor ſtand auf, nahm ihr Gepäck und trat

in das Nebenzimmer ein. An einem Tiſch ſaß das
fiſchaugige Weib vor einem gewaltigen Buch und
ſchrieb darin, während die alte Frau mit der
knarrenden Stimme diktierte. Mitten im Zimmer
ſtanden die beiden Damen. Die ältere beugte ſich
vor und beſchaute Gunvor durch ihre Lorgnette,
als ſie ſeitlich zur Tür h und dabei das
Bündel vor ſich e unvor knickſte. So wie
die alte Dame, pflegte auch der Bauer auf Ulve-
ſtad dreinzuſchauen, wenn er ein Pferd kaufte.
Die Dame fuhr fort, Gunvor von Kopf bis Fuß
zu muſtern,

„Nichts fürs Auge, ma fille“, flüſterte ſie der
Langen, Mageren, zu.

„Deſto beſſer ſie maman.“
Gunvor wurde aufs neue verhört und von

Madame ins Buch eingeſchrieben. Die ältere
Dame ließ die Lorgnette fallen und ſtarrte in die
Luft: „Danke, das genügt. Das Mädchen darf
ſich als r r bei uns verſuchen. Es hat
z ſcheuern, zu waſchen und alles zu machen, was
onſt im Haushalt vorkommt. Trotzdem es
nichts kann, erhält es vierzig Kronen Jahreslohn,
zudem Koſt und eigenen Alkoven auf dem Boden.
Wenn es ihm paßt, kann es ſein Handgeld ſofort
in Empfang nehmen, Madame Jonſen.“

aſſe!
zur Stadt gehörte

Gunmwvor knickſte und ſagte, ja danke, dasBlitzſchnell durchfuhr es Re daß ſie zwei Jahre

Name aufgerufen wurde und jemand ſich zur Tür

arbeiten müßte, um ihr Billett nach Amerika zu
erſtehen.

Die Dame wandte ſich an die Vorſteherin:
„Noch eine Kleinigkeit: Meine Tochter heißt

räulein Gunvor. Jn einem wohlgeordneten
e ziemt es ſich nicht, daß Herrſchaft und

iener denſelben Namen tragen. Darum wer-
den wir Gunvor ,Gunda' rufen, wenn ſie dagegen
nichts einzuwenden hat, Madame Jonſen. Gunda
Le übrigens auch das vorherige Untermädchen.
Das paßt alſo großartig für dieſe Stellung.“

Die Vorſteherin verſicherte, daß Gunvor in
Zukunft Gunda nichts einzuwenden hätte.

Die beiden Damen ſenkten die Augenlider zum
Je und baten Madame Jonſen, Gunda ſofort
zu ihnen zu ſenden. Die vorige Gunda war krank
rde und mußte ihren Dienſt vorzeitig ver
aſſen. Viel Wäſche wartete auf die neue Gunda.

„Ja, du haſt Glück, daß du zu ſo einer Herr
ſchaft kommſt.“ Die Madame erhob ſich, und es
war, als wenn ſie einen heiligen Namen andächtiausſprach: „Kapitän von Graben. So, nun ſieh

z daß du dich ordentlich führſt, damit du uns
eine Schande machſt, denn wir haben dich nur auf
dein glattes Angeſicht

Gunvor knickſte, antwortet aber nicht. Sie
dachte daran, daß ſie nun in Hunnt Gunda
heißen ſollte. „Olſen“ war gleichgültig. „Gun-
vor“ aber bedeutete etwas. Der Name war ebenſo
alt in ihrer Si wie Olaf und Herulv. Der
Vater hatte ſie genannt, auch der Großvater
und Aguſt.

Aber alles in allem paßte „Gunda Olſen“
e in Oslo, als „Gunvor Herulvstochter“. Sie
lächelte: Da nutzte ſich wenigſtens ihr Name Gun
vor nicht ab. Alles ging über Gunda aus.

Pferdehufe hallten gegen das Pflaſter. Gun
vor ſtand am Fenſter. Die beiden Damen ſaßen
in offenem, r Wagen, der lautlos
davonrollte. auf dem Bock ſpreizte ſich der
Kutſcher in feinen Kleidern und blankem Zylinder
hut; unbeweglich hielt er Peitſche und Zügel

e e Jonſen erhob ſich und kam ebenfalls
ans Fenſter:„Der da auf dem Kutſcherbock, den haben wir
auch bei von Grabens untergebracht. Vor vier
Jahren war Johann ebenſo bäueriſch wie du.
Aber guck ihn dir jetzt einmal an! Der ha uns
Freude Die Madame nickte und ſchlug
kurz und ſchnell mit der Hand auf das Fenſter
brett. Sie gab zu verſtehen, daß ſie von Gunda
Olſen das gleiche erwartete.

Gunvor fragte ſich nach dem Trondhjemsvei
durch, wo die Herrſchaft in einem großen, weißen
Haus inmitten eines Gartens wohnte.

Das Stu-Der Kutſcher Johann empfing ſie.
benmädchen wies ſt u dem Alkoven hinauf, wo

e.

(Fort(etzung folgt.)

hin empfohlen.“

ſie fortan ſchlafen

e



Die tägliche Erfahrung lehrt, daß ſich die Ge
fahr der Verwahrloſung inner der Jugend
lichen, beſonders der weiblichen, gegen früher ganz
erheblich vergrößert hat. nd vervwahrloſt,
wenn ſie „wahrlos“, alſo achtlos ſich ſelbſt über
laſſen bleibt und üblen Einflüſſen ausgeſetzt wird.
Gute Kräfte verkümmern, fehlerhafte Anlagen
überwuchern; traurige ſoziale Verhältniſſe tun das
Uebrige, um innere und äußere Verwahrloſung
herbeizuführen.

Dem vielgeſtaltigen Problem der „Verwahr-
loſung“ bleibt als beſte Löſung der Weg der „Erziehung“. Der Gedanke, „die mine iſt nicht nur

der Natur, ſondern auch dem Rechte nach die dem
Kinde am nächſten ſtehende Schutz- und Er-
ziehungsorganiſation“, hat im alten Staate ge
golten; er iſt auch im neuen in Geltung geblieben.
Aver er hat natürlich zur Vorausſetzung, daß
„jedermann im Staate ſeine Pflicht tut“. Daran
fehlt es teils infolge Not, teils lie-
gen die Hemmungen in der Perſon der Eltern und
Erziehungsberechtigten ſelbſt.

Wer nicht fähig iſt, ſeine Kinder zu erziehen,
der geht ſeines Rechtes verluſtig.

Die ſtaatliche Gemeinſchaft tritt an die Stelle der
Eltern und nimmt die Kinder in r unr Le
Erziehung. Artikel 122 der Reichsverfaſſung be
ſagt: „Fürſorgemaßregeln im Wege des Zwanges
können auf Grund des Geſetzes angeordnet wer-

den.“ Das r n macht ſichden Gedanken zu eigen in den Paragraphen 62 bis
76 über die Fürſorgeerziehung.

Wie wenig dieſe Form der Erziehung beliebt
war, davon wiſſen alle Beteiligten, Eltern, Kinder
und Ausführungsorgane, ein bitteres Klagelied zu
ſingen. Die Jugendämter beſchritten daher den
Ausweg, eine ren Erſatzerziehung in die
Wege zu leiten, eine Maßnahme, die zwar der

verwandt iſt, ſich aber doch
weſentlich von dieſer unterſcheidet: Die Ueber-
führung eines Jugendlichen in Fürſorgeerziehung
geſchieht ohne den Willen der Eltern, iſt alſo eine
Zwangsmaßnahme

die Ueberleitung in ſreiwillige Erſatzerziehung
erfolgt mit dem Willen der Eltern

unter Zuhilfenahme des Jugendamtes, unter Aus-
ſchaltung des Vormundſchaftsgerichts, dem nur der
Beſchluß des Jugendamtes mitgeteilt wird

Wir haben es bei der „freiwilligen Erſatz Er
ziehung“ mit einer außerordentlich humanen
Form von Erziehung durch Dritte zu tun, mit der
alle Beteiligten recht zufrieden ſein könnten, wenn
nicht einſichtsloſe Eltern auch dagegen revoltie
ren würden. FJrrende Elternliebe um nicht zu
ſagen: Affenliebe führt häufig zu Kon
flikten auch dieſer humanen Form von Erziehung
gegenüber, die der Aufwärtsentwicklung der Ju
gendlichen in hohem Maße abträgig iſt, ſo daß oft
nichts anderes übrig bleibt, als zwangs weiſe
die Fürſorgeerziehung über die Betroffenen zu ver
hängen, was ja gerade vermieden werde ſollte, um
der fremden Erziehung den Charakter des Zwangs-
mäßigen zu nehmen. So bringen törichte Eltern
ihre Kinder in die Gefahr, ſie mit dem Makel des
Fürſorgezöglings (der immer beſtehen bleibenwird!) zu aſten, wenn der ſtaatliche Zwangsakt
der Fürſorgeerziehung eintreten muß, weil die

hindert?

Eltern ſtörend in die Erziehungsarbeit eingreifen,
wo immer ſie nur können, und damit ihr ur-
prüngliches Einverſtändnis mit der freiwilligen
h e dasavouieren! Sie ſelbſt ſind aus

irgendeinem Grunde nicht in der Lage, das Kind,
den Jugendlichen einwandfrei zu erziehen. Wären
die Kinder durch Verbleiben in ihrer bisherigen
Umwelt nicht irgendwie gefährdet, ſo käme ja kein
Aufſichtsorgan auf den nken, Erziehung
Unterſtützung leiſten zu müſſen.

Dieſe Bereitſchaft zur Mithilfe in der Erziehungsarbeit Nheadlert die Eltern keinesfalls,

denn zu ihrer Durchführung bedarf es ſtets ihrer
Zuſtimmung. Tritt jedoch im Verſagungsfalle
wangsweiſe Fürſorge-Erziehung ein, ſo iſt des
mentierens kein Ende. Glauben dieſe Eltern,

daß es den Jugendämtern ein Vergnügen bedeu-
tet, einzugreifen in Rechte der Eltern, die ihre
Pflichten nicht erfüllen, teilweiſe nicht erfüllen

W n n J ſei n ſie re rüber Kindererziehung en r weil wirtſchaftliche Not ſie an korrekter Ausübung ihrer et

Jn allen Fällen der freiwilligen Erſatzerziehung
handelt es ſich um ein Verſagen elterlicher
Erziehungskunſt. Da ſind z. B. Mädchen, die zum
Herumtreiben neigen; oft „neigen“ ſie gar nicht
einmal dazu, aber die häuslichen Verhältniſſe laſſen
eine Bindung an das Familienleben nicht zu. Jn
eine geordnete Umwelt mit Pflichtgebieten und ge

ſolche Mädchen reibungsloleide ß Jarnigrei bpr teiden unter großer „Zärtlichdeit“ ihrer ler
lichen Väter. rner gibt es gewiſſenloſe Eltern,
die in frühzeitiger Preisgabe ihrer Töchter an oft
viel ältere Männer nichts Gefährdendes ſehen, aus
Geſchäftsrückſichten dulden ſie einen Verkehr, der
die jungen Mädchen körperlich und ſeeliſch aufs
ſchwerſte ſchädigt. Es iſt heute tatſächlich ſo, daß
die ſogenannten

„Gefahren der Straße“ oſt harmlos ſind gegen
die „Gefahren innerhalb der Familie“!

So ſind Schutzgeſetze für die bedrohte Jugend
nötig, die mit allem Ernſt und aller Strengedurchgeführt werden müſſen. Nicht nur die be

reits verwahrloſte Jugend bedarf des Schutzes,
ſondern viel ſchneller und gründlicher wirken ſich
rechtzeitig getroffene Maßnahmen für die

gefährdete Jugend aus.
Eine dieſer ßnahmen iſt die freiwillige Erſatz
erziehung. Sie wird aber illuſoriſch, wenn infolge
der Wehleidigkeit ſchwacher Eltern eine außerhalb
der Familie vorgenommene Erziehung unterbrochen
wird durch eigenmächtige Rücknahme der freiwillig
r r Einwilligung der Eltern. Das Wohl

es Kindes geht über die Autorität der
wenig einſichtigen Erziehungsberechtigten. Wird

ährdet, wird eine begonnene Erzie-
des Minderjährigen vorzeitig

o kommt nur noch die Fü e
Erziehung in Frage. Die davon Betroffenen müſ-
ſen ſich dann bei ihren Eltern dafür bedanken, daß
ihnen durch deren Unbelehrbarkeit ein Makel auf

ürdet wird, für den ſie ſelber die allerkleinſte
Schuld tragen. Das iſt freilich eine Löfung, die
nicht befriedigen kann, und die mit der Einfüh-
rung der beſtgemeinten freiwilligen Erſatzerzie

das
hung zum
unterbrochen,

ſunden Lebensbedingungen verpflanzt, paſſen ſich

e die der Ausſchuß der Reichsregierung
r eit

„Der Deutſche Frauenausſchuß zur Bekämp-
fung der Schuldlüge und die ihm angeſchloſſenen
Verbände und Einzelperſonen bitten die hohe
Reichsregierung, unter allen Umſtänden zu ver-hindern, daß ne Vorgänge, wie ſie ſich
anläßlich der Aufführung des temerqleſhen
Films in den Dezembertagen ereignet haben,
ſich in Zukunft wiederholen.

Sie ſehen in der beſchleunigten Ergänzung
des Lichtſpielgeſetzes, wie ſie bereits vorgeſehen
iſt, die einzige Möglichkeit dazu. Es muß be
ſchloſſen und im Geſetz verankert werden, daß

Bürgerliche Frauen
und Antikriegsfilm

e h ſ ä e

hung keineswegs beabſichtigt war.

„ausländi iülme mit Tendenze
n ee eDie ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion hat

erhe ſie ergangene Bitte folgendermaßen ge
antwortet:

Reichsregierung) überſandt haben. Sie geſtatten
uns wohl die r 25 es uns nicht ganz
verſtändlich iſt, was ein Ausſchuß zur Bekömpfung
der Schuldlüge mit dem Remarqueſchen Film „Jm
Weſten nichts Neues“ zu tun hat. Dieſer Film
ſtellt 2 nicht etwa die Behauptung von der deut
ſchen uld am Kriege auf, und ſoweit wir unter
richtet ſind, iſt er aus dieſem Grunde auch nicht
verboten worden. Wir nehmen an, daß der Jrr-
tum des Frauenausſchuſſes daher rührt, daß die
dem Ausſchuß angehörenden Damen den Film
nicht geſehen haben.

„Wir erhielten die Abſchrift des Briefes, den zwar
Sie dem Reichsminiſterium (ſoll wohl heißen der ih

Beurteilung der „beſchämenden Vorgänge“, die ſich
anläßlich der Aufführung des Films ereignet
haben. Wir freuen uns, daß Sie ſich offenbar
ebenſo wie wir gegen die Verwendung von weißen
Mäuſen und Ringelnattern im Theater und gegen
das Verhalten eines nationaliſtiſchen Mob auf den
Straßen wenden.

Auf der anderen Seite kann uns aber die Vor
führung des Remarqueſchen Films keinen Anlaß
bieten, einem Verbot „ausländiſcher Filme mit
antideutſcher Tendenz“ zuzuſtimmen und dieſes
Verbot, wie Sie ſich ausdrücken, im Geſetz zu ver
ankern. Eine antideutſche Tendenz iſt nach unſerer
Ueberzeugung in dem Film nicht vorhanden, es
müßte denn ſein, daß man die Darſtellung der
Schrecken und der Not des Krieges als antideutſch
bezeichnen wollte. Die falſche Auffaſſung von der
mit dem Film beabſichtigten Wirkung hängt wohl
damit zuſammen, daß die Damen Jhres Frauen
ausſchuſſes den Krieg natürlicherweiſe nicht aus
der Nähe geſehen haben.

Zum Gedächtnis am 20. Jahrestag ihres Todes.

Am S. Januar waren 20 Jahre ſeit dem Tode
von Emma Jhrer verfloſſen. Die ſie gekannt haben,
verbindet dauernde Erinnerung an dieſe Frau, die
eine der beliebteſten und erfolgreichſten Agitatorin-
nen für die Frauen und Arbeiterinne egung
geweſen iſt.

Emma e kam als ganz junge Frau an
angs der achtziger Jahre über die bvürgerliche
rauenbewegung zur Arbeiterbewegung. Damals

wurde das ialiſtengeſetz noch mit aller Schärfe
gegen die aufſtrebende Arbeiterbewegung angewen
det und am ſchärfſten gegen die Frauen, die ſichdieſer Bewegung Anveigioſſen hatten und für ſie

wirkten.
Emma Jhrer hat nach der Aufhebung des So

ialiſtengeſetzes die erſte ſozialiſtiſche und gewerk-
ftliche Frauenzeitung gegründet: „Die Arbei

terin Die erſte Nummer erſchien am 20. De
ember 1890. Die Zeitung wurde nach einem

re durch „Die Gleichheit“ abgelöſt.
Emma Jhrer hat ſich nach dieſer Zeit haupt

ſächlich der gewerkſchaftlichen Organiſation der
Arbeiterinnen gewidmet, ohne darüber aber die
politiſche Aufklärungs- und Organiſationsarbeit
unter den Frauen zu vernachläſſigen. Die e
aufſtrebende Gewerkſchaftsbewegung wählte ſie
denn auch in die erſte Zentralſtelle der Gewerk
ſchaftsbewegung, die 1891 gegründet worden war:
„Die Generalkommiſſion der Gevwerkſchaften
Deutſchlands“. Emma Jhrer war ſpäter und

bis zu ihrem Tode die Vorſitzende des von
r gegründeten Verbandes der Blumen- und

Blätterarbeiter und arbeiterinnen und die Redak
teurin ſeines Verbandsorgans.

Am 20. Jahrestage ihres Todes verſammelten
ſich Vertreter und Anhängerinnen der Partei und
der Gewerkſchaftsbewegung an der Ruheſtätte der
Verſtorbenen auf dem Friedhof in Friedrichsfelde
und ehrten ihr Andenken durch Niederlegen von
Kränzen und durch Anſprachen, die die Verdienſte
der Entſchlafenen um die Arbeiterbewegung und
um den Befreiungskampf der Frauen hervor
oben, deſſen Erfolg durch die Verleihung des
ahlrechts an die Frauen Emma Jhrer nicht

Völlig einverſtanden ſind wir mit Jhnen in der mehr erlebt hat.

Die Frau hat die Aufgabe, schön zu s0in
und Kinder zu Kriegen

W ird das wohl e ben? Eiein hroniſcher Nachtbummler? v nein, dieſe

Worte ſiammen von dem „feutſchen“
Dr. dem Nazimann mit der großenengen Horizonk. Und nun wißt ihr es, ihrKlappe un
Arbeiterfrauen und Mädel: Kinder kriegen
ſein das iſt eure Auſgabe, und damit

und Nöte eures Lebens.

7 r Zär traft un harter rmürbt,n i die nutter enkbe rgh, We wißteure Kinder müſſen viel
kaum, wie ihr eure lieben Kleinen ſaltmachen
Winter ganze Schuhe nehmen und warme Kleider. Aber der

die einzige Aufgabe, Kinder zu
ann von „Geiſt“,

Nazimann
kriegen und
dieſer Dokkorus
könenden Redensart

Viele von euch
verſteht
denen 23
Wiege 7 egt wird und ſchön ſein ſollen,

t: ihr habt
n zu ſein! Ja, er iſt ein

ins Goebbels! Mit
er die ſchwierigſten

rauen, die nur Kinder

letzten Wahlen den

krieg

geſinnungsküchkige Nazibuben,
erung für Hitlers „Drittes Reich“

geworden, dennn
Arbeiterführer

land verſchoben worden

und ſchön
löſen ſich alle Das iſt

der Segen““
t. woher im er Wahlen des

Deutſchen R
V politiſche Dummhe

einer einzigen
Probleme.

en ſollen die Dinge, denkt gehörig nach,euer wirklicher Feind der

talismus iſt, nicht aber die
kratie, die eure Leiden n

als z Parteihrer Sache

in die
ha bei den

aus Furcht vor einem Naziputſch ſind nach der
Reichstagswahl viele Goldmillionen ins Aus
wendigen neuen Auslandskredite wurden aus

demſelben Grunde Deutſchland vorenthalten!?

der Wahlen vom 14. September
an welchem

keinen Artikel gibt, der ſo

ftet.
Laßt euch, arbeilende Frauen, nicht bekören. Seht dur

dann erkennt ihr ſpielend,
von den RNazis te Kapi-

3

t nur nicht verurſachte, ſondern

eit 2 eurea

weſen.und die ſo dringend not-

Kritik d

ih
iches Unheilit, die unerm reien Sta

Volkes mit

deutſche aldemo-
Was fl

Arbeit ungemacht Sie war

i JDas J 9 ſo 7 unſinnig

kämpft, in dem jeder über

Frauen, Kommkt und hört,
was der große Soseph lehrtf

billiger geworden? Jft die Arbeiksloſigkeit weniger groß? Was ſoll denn der erlangte Kinderſegen? Hört mal herzKein Gedantei Die Situation iſt im Gegenkeil ne ſo Jn einer Nazi- Verſammlung in Frankfurt a. M.

erklärte die Rednerin Frau Elsbeth Zander,
daſt im letzten Krieg zwar Millionen Männer
gefallen ſind, aber das wäre alles umſonſt ge-

Es müßten noch viel mehr Männer
ſterben, und jede Mutter ſollte mit Stolz ihre
Söhne darbringen, erſt dann werde es uns beſſer

gehen
jedes Wort der

ung der Worte der lieben „chriſtlichen* Razi
frau nur abſchwächen würde. Die gute Frau verdient ehren

I uszechnnng durch Dekoration mit drei Haken-
zen

Richt in die Partei der Hakenkreuzler gehört die Arbeiter
au, ſondern in die Sozialdemokratiſche Partei, die für einen

at aller arbeitenden Menſchen
das Geſchick des

zu beſtimmen hat auch die Frau
Es ſoll nicht einer den anderen ausbeuten, es ſoll je dem ein
auskömmliches Leben garantiert werden.

Verpraſſen ſoll nicht der faule Vauch,
eißige Hände erwarben!
d Frieden wollen wir, und unſere Kindere

zweifiung war g em Bem di liti ei te, den Worten i ſollen nicht Kanonenfukker ſein in einem neuese e neine e ſe Wenn et er ie Retians Saſſe wird Man a d i We1 bringen. Aber je haben ſie doch vagr Monate r e ehe tn m e d ine andere Partei i die Sogaldemekratiſche Parke
Gelegenheit gehabt zu zeigen. was r e efreinng des Prole- kämpft
zweitſtärkſie Partei im Reichstag. Kämpfen müßt ihr, Frauen! Merkt euch das Wort des Herbeil, T Frauen

toten Arbeiterfü Auguſt Bebel; leicht damitHaben ciie Nazis ernsthafte Arbeit großen to erführers Augu vergleicht i vr vlele Heer e Hef e See vondas ſeicht ätz des politiſchen Seifenſieders Goebbels.geleistet, um zu helfen v h ehe we x 1 muß ſich einreihen in unſere Front Herbei! Werdetder Mann eine Ahnung? Millionen Hände müſſen
Bekommt ihr jetzt mehr Lohn? Sind die Lebensmilteil heute feiern und er predigt: Kriegt Kinder italied der Sozigl demokratiſchen Partei
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Ein gefäſirſiches Attentat der Recßtion
e.

arbeiter W die Stimmen der e n
olgender Schiedsſpruch gefällt:. Mit Wir
ung vom 1. Februar an werden die zur Zeit be

ſtehenden tariflichen Löhne um je 6 Prozent

Das Ergebnis einer Beſprechung über den getarnten Militarismus

Am Montag fand im Reichsarbeitsmini-
d eine Beſprechung über die Arbeits
ienſtpflichtfrage ſtatt. Eingeladen waren die

Spitzenorganiſationen der Arbeit-
nehmer und Arbeitgeber, die Reichs
anſtalt für Arbeitsvermittelung und Arbeits
loſenverſicherung, der Reichsausſchuß der deut
ſchen Jugendverbände ſowie verſchiedene in der
Arbeitsdienſtpflichtfrage ſachverſtändige Wirt
ſchaftler und Pädagogen. Da die Veranſtal-
tung des Arbeitsminiſteriums in der Oeffent
lichkeit etwas merkwürdig berührt hatte, ſah
ſich Staatsſekretär Geib veranlaßt, in ſeiner
einleitenden Anſprache ausdrücklich zu betonen,
daß die Anberaumung der Beſprechung durch
das Miniſterium keineswegs eine Aenderung
in deſſen Stellungnahme zur Frage der Ar
beitsdienſtpflicht bedeute. Das Mini-
ſterium ſehe klar und deutlich die Schwierig-
keiten, die der Durchführung einer Ar-
beitsdienſtpflicht im Wege ſtehen. Die in der
Preſſe vielfach aufgetauchten Andeutungen über

einen mir der Rededes Reichsfinanzminiſters et rich zur Ar
beitsloſenfrage und der r r über die
Arbeitsdienſtpflicht ſeien völlig gegenſtandslos.

Das Ergebnis der Ausſprache
beſtand in der Feſtſtellung, daß die Vorſchläge
und Anträge auf Einführung der Ar-
beitsdienſtpflicht aus finanziellen, arbeits
marktpolitiſchen, wirtſchaftlichen und organiſatori-
ſchen Gründen eine glatte Unmöglichkeit
darſtellen. Lediglich Herr Sachſenberg von der
Wirtſchaftspartei, der ſein eigenes Kind nicht ver
leugnen wollte, war anderer Meinung. Alle übrigen
Teilnehmer an der Beſprechung mußten die er-
drückende Beweiskraft der von Miniſterialrat Dr.
Lehfeldt vorgebrachten Argumente gegen die
Einführung der Arbeitsdienſtpflicht anerkennen.
Nach den bisher aufgetauchten Plänen über die Art
der Durchführung der Arbeitsdienſtpflicht braucht

wie aus Lehfeldts Darlegungen hervorging
die in Ausſicht genommene Arbeitsarmee von etwa
1 Million Arbeitsſoldaten rund 200 000 Angeſtellte
für die Zwecke des Unterrichts, der Arbeitsleitung,
Organiſation, Verwaltung uſw. Die Koſten
für einen Arbeitstag würden ſich pro Be
ſchäftigten auf 18 bis 20 Mk. ſtellen, da neben dem
Unterhalt des Arbeitenden und die Koſten für Lei
tung, Verwaltung und dergleichen auch die Auf
wendungen für Werkzeuge, Arbeitsmaterial, Ma
ſchinen uſw. in Betracht gezogen werden müſſen.
Es wären alſo

Milllarden notwendig,

während auf der anderen Seite der Ertrag dieſer
Pflichtarbeit vorher überhaupt nicht berechnet wer
den kann. Jn der Ertragsfrage weiß man nur
eines poſitiv: jede Zwangsarbeit bringt
erheblich weniger ein als freiwillig
geleiſtete Arbeit. Dieſe Auffaſſung der Dinge, die
weitgehend Uebereinſtimmung fand, führte dazu,
daß nicht einmal der Vorſchlag des Herrn Sachſen
berg, wenigſtens einen Unterſuchungsausſchuß zur
Prüfung der Koſtenfrage einzuſetzen, Gegenliebe
fand.

Für die Gewerkſchaften erklärte Graßmann

mit aller Deutlichkeit, daß die Arbeiter die Ar-
beitsdienſtpflicht grundſätzlich ablehnen
und die Pläne für ihre Einführung energiſch be
kämpfen. Der Leiter der Beſprechung konnte ab-
ſchließend nur feſtſtellen, daß der Gedanke der
Arbeitsdienſtpflicht abgelehnt werde
und eine Fortführung der Ausſprache nicht in
Frage komme.

Nach Abſchluß der Beſprechung der Arbeitsdienſt-
pflichtfrage kam noch das etwas ſonderbar an
mutende Thema „freiwilliger Arbeits
dienſt“ zur Erörterung, ein neues Schlag
wort, über deſſen Sinn ſeine Propagandiſten ſelbſt
nicht einig ſind. Die einen ſprechen von Jnter-
eſſierung ſtädtiſcher Jugendlicher für den Siedlungs-
gedanken, die anderen von Pflichtarbeit für unter
21 Jahre alte Arbeitsloſe; jedenfalls konnte in der
Beſprechung von niemand irgendein konkreter Vor-
ſchlag gemacht werden.

Von den Gewerkſchaften wurde demgegen-
über mit Nachdruck darauf verwieſen, daß heute
nicht einmal die notwendigſten Fürſorgemaß-
nahmen für die erwerbsloſen Jugendlichen, ſo-
weit ſie noch berufsſchulpflichtig ſeien, durchgeführt
werden könnten, da es überall an Mitteln fehle.

Wer für die jugendlichen Arbeitsloſen etwas
tun wolle, der brauche nur bei den verantwort
lichen Stellen dafür einzutreten, daß die von
Berufsſchulen, Jugendpflege, Arbeitsämtern
und den Organiſationen eingeleitete Fürſorge
für die erwerbsloſe Jugend finanziell ſicher

geſtellt werde. Das ſei wenigſtens etwas.

Dieſem praktiſchen Vorſchlag der Gewerkſchaften
ſtimmte die Konferenz einmütig zu. Um zu einem
ſolchen Ergebnis zu kommen, wäre wirklich keine
baſondere Beſprechung notwendig geweſen denn

verband der
Der Stellung zu der Lage im Reichsbahnbetriebe.

e

der damit verbundenen eigenen Lage die größte Auf-

der Verbandsführung.

vornherein bei allen Teilnehmern der Beſprechung
erwarten. Allem Anſchein nach ſpielte noch
etwas anderes eine Rolle.

gedacht iſt, die von den Vätern des Arbeitsdienſt

Einmütigkeit in der Förderung der Fürſorge für
die erwerbsloſe Jugend durfte man ſicherlich von

aber doch noch etwas mehr als nur nicht geſtört
werden. Man will Geld. Man möchte von

Man wird die öffentlichen Stellen finanzielle Hilfe für
Vermutung nicht los, daß bei dem „freiwilligenſdie Vorbereitung des Dritten Reiche s. der Text
Arbeitsdienſt“ an eine Förderung der Beſtrebungen Zum Geldhergeben wäre die Republik gut genug.

Die Arbe iterſchaft muß ſich ganz ent
pflichtgedankens heute bereits in die Wege geleitetſſchieden dagegen verwahren, daß man den
werden. So ſpricht Profeſſor Schöpke, der Verfaſſer Vätern und Propagandiſten des Dritten Reiches in
des Buches „Deutſches Arbeitsdienſtjahr ſtatt Ar- der Firma „Förderung des freiwilligen Arbeits
beitsloſenwirrwarr“ offen aus, daß die Arbeits dienſtes“ auch noch Geld dafür gibt, um ihre ſtagts
dienſtpflicht erſt im Dritten Reich verwirklicht und geſellſchaſtzerſetzende Arbeit zu verſtärken und
werden könne; von dem jetzigen Syſtem könnelzu beſchlennigen.

Die drei „unparteiiſchen Ruhrſchlichter,
die den jechsprozentigen

t

Von links nach rechts: Dr. Link (Hannove r), Regierungsrat Dr. Brahn (Dortmund),

Lohnabban dekretterten

Oberbürgermeiſter Dr. Bracht (Eſſen).

Jn vier Konferenzen nahm der Einheits-ren Deutſchlands, Bezirk

r Beſuch der Konferenzen, an denen über tauſend
Funktionäre aus allen Dienſtorten teilnahmen, iſt
ein Beweis dafür, daß das Perſonal der Entwick-
lung der wirtſchaftlichen Lage der Reichsbahn und

merkſamkeit entgegenbringt. Nach den ausführ-
lichen Darlegungen der Referenten brachten ſämtliche
Diskuſſionsredner ihre Empörung über das Ver

lten der Reichsbahngeſell t in der Frage der
rſonalpolitik zum Ausdruck. Lebhaft begrü

wurde die eindentige Abwehrſtellung der Organi
ſation. Die Mitgliedſchaft ſteht geſchloſſen hinter

Die Konferenzteilnehmer
brachten entſchieden zum Ausdruck, daß ſie ihre ganze
Kraft dafür einſetzen werden, die Auswirkungen der
verfehlten Perſonalpolitik der Reichsbahn-Geſell-
ſchaft von der Belegſchaft fernzuhalten.

Kampfkonferenzen der Eiſenbahner
Vier Einheitsverbandstagungen im Reichsbahnbezirk Halle

geeigneten gewerkſchaftlichen Mitteln gegen dieAngriffe auf ihre ehe zur ehe zu
etzen.

Das gilt insbeſondere für die Maßnahmen die
getroffen werden müſſen bei der kommenden Kündi
Gus der Lohnbeſtimmungen durch die Reichsbahn

ſellſchaft. Die Konferenzen waren von einer
glänzenden Kampfſtimmung getragen. Die
jetzigen Maßnahmen der Verwaltung, vor allen
Dingen die nicht begründete Einführung der Feier-
ſchichten für Teile des Perſonals, ſind auf denent ſchiedenen Abwehrwitklen der Ar
beiterſchaft geſtoßen, die in dieſen Fragen auch die
volle Sympathie der gewerkſchaftlich organiſierten
Beamtenſchaft auf ihrer Seite weiß.

Auch in den benachbarten Bezirken Magdeburg
und Dresden nahmen die im Einheitsverband zu
r r Eiſenbahner zur Lage Stellung.
ganiſation in der Feierſchichtenfrage getroffenen

Die Arbeiterſchaft iſt entſchloſſen, ſich mit allen

ie Konferenzen einmütig die von der Or-

Abwehrmaßnahmen.

Die ſeeliſche Not der Erwerbsloſen
Die namhafteſten Verbände des Volksbildungs-

weſens, darunter der Reichsverband der deutſchen
Volkshochſchulen, der Reichsausſchuß für ſozia-
liſtiſche Bildungsarbeit haben de mit dem
Reichsausſchuß der deutſchen Jugendverbände ſo
wie den Spitzenorganiſationen der Gewerkſchaften,
darunter der Allgemeine Deutſche Gewerkſchafts-
bund eine Eingabe an die Reichsregierung gerich-
tet, in der eindringlich auf die ſeeliſche Not der
Erwerbsloſen, insbeſondere der Jugendlichen,
aufmerkſam gemacht wird. Die Verbände weiſen
darauf hin, daß die Maßnahmen zur Linderung
der ſchlimmſten Folgen der Erwerbsloſigkeit ſich
ſowohl auf die materielle Hilfe mit Nahrung, Klei
dung und Aufenthaltsräumen als auf die ſeeliſche
Betreuung der Erwerbsloſen erſtrecken muß. „Der
Arbeitsloſe“, ſo heißt es in der Eingabe, „leidet
nicht nur unter dem Mangel an materiellen Mit
teln, ſondern er

verfällt, je länger die Arbeitsloſigkeit dauert,
deſto mehr einer tiefen Drepreſſion,

kommt ſich unnütz und aus der Geſellſchaft ausge-
ſtoßen vor, wird ſtumpf und inaktiv und erliegt
nur zu leicht kriminellen Verſuchungen. Er ver

liert die Kraft, die furchtbare Zeitder Arbeitsloſigkeit zu überſtehen, und Fälle
von völliger i häufen ſich“.

Zur Abhilfe dieſer ſeeliſchen Not werden
daher planmäßige Maßnahmen zur Betreuung der
Arbeitsloſen, vor allem der jugendlichen, vorge-
ſagen Dieſe Maßnahmen ſollen in der Haupt
ache in regelmäßigen Veranſtaltun-

gen für Erwerbsloſe beſtehen und von den Ar-
beits- und Jugendämtern in Verbindung mit den

enannten Organiſationen durchgeführk werden.Korgeſgiagen werden Lichtbildervorträge, Leſe

nachmittage, Kurſe, Fumverfünnnge Laien-
ſpiele, Rundfunkveranſtaltungen, Nuſeumsführun
gen für Erwerbsloſe, Tagesbeſchäftigungen von
erwerbsloſen Jugendlichen in Jugendheimen, wo
bei nach Möglichkeit eine beſcheidene erpfleauns
zu gewähren ſt Die Reichsregierung wird gebe
ten, zur Durchführung dieſer Notſtandsaktion Mit-
tel zur n zu ſtellen.er begrüßenswerte Schritt der genannten
Verbände wirft ein Problem auf, das bei dem
Umfang und der Dauer der Arbeitsloſigkeit immer
brennender wird und für deſſen Löſung geſorgt
werden muß.

Hienstag, den 13. Fannar

m

Reue Sthiedsſprüche.
Am Montag wurde in Dresden von der

BezirksSchiedsſtelle für die ſächſiſchen Gemeinde

herabgeſetzt. Die Lohnkürzung darf nicht
durchgeführt werden bei Arbeitern, deren Wochen
arbeitszeit 40 Stunden und weniger beträgt.

Zur Beilegung des Gehaltskürzungskonfliktsder Vehördenangeſtellten hat der Reichsarbeits-
man nur verlangen, daß es die Verſuche und Vor miniſter den Unterſtaatsſekretär Profeſſor von
bereitungen nicht ſt ör e. Wahrſcheinlich will man Möllendorf zum Schlichter beſtimmt. Die

Verhandlungen ſollen am Donnerstag im Reichs
arbeitsminiſterium ſtattfinden.

Jn e begann im Montag ein Streik in
induſtrie. Er umfaßt ungefähr 34 000

Textilarbeiter. Der Konflikt entſtand infolge einesSntt ungsbeſchluſſes des ſchwediſchen Textil-

Arbeitgeberverbandes.

Die „Allgemeine Deutſche Beamtenzeitung“ im
neuen Gewande. Die „Allgemeine Deutſche Be

das Organ des freigewerkſchaft
lichen Deutſchen Beamtenbundes erſcheint ſeit dem
1. Jannar im Format der Poleg
Das neue Format bietet der
Mög it, den Stoff in der lebendigſten Form,
unterſtützt durch gktuelle Zeichnungen und Repor

37 aus dem Beamtenleben dem Leſer näher-
zubringen.

Nation und Klaſſenkampf.

J

eszetungen.
Schriflleitung die

3 und GEint
ſogialiſtiſche Maßnahmen.

n der Frage des neunten Schuljahres, die
bereits einmal diskutiert wurde, gelangen noch drei
ſchriften zum Abdruck: „Volksſchule und Berufsſchule“ von
einem Stadtlehrer; „Neuntes Schuljahr und Landesſchule“ von
einem Landlehrer und Verlängerung oder Verlegung derSchulpflicht“ von einer Kreigfürſorgenin.

Das Feuilleton iſt der Welthilfs ſprache
Eſperanto mein Die Ausſprache bringt ger
intereſſante Zuſchriften über die Taktik gegenüber den s
tionalſozialiſten, Kleinarbeit, Parteikritik und Führertum
Rationaliſterung der proletariſchen Organiſationen.

„Das Freie Wort“ erſcheint wöchentlich und koſtet monat
lich, dei der Poſt beſtellt, 91 Pf.

lwipzig
Mittwoqh 10.50: Blumenzwiebeln im Zimmer. 11.45:

und bericht. Aus Operetten. (Schall
latten.) 18.55: Nauener Zeitzeichen, 13: Preſſe und Börſen
vicht. Anſchließend: Aus Opern von Georges Bizet. (Schall

platten.) 14: Des Menſchen Stimme eilt um den Erdball.
Ernſt ndler, Dresden. 14.30 Uhr: 16 Uhr:
Neue ruſſiſche Literatur (IV). Dr. Fritz Schwiefert, Berlin.
160.30: nterfreuden. (Das Leipziger Rundfunkorcheſter.)
17.30: Wetter und Zeita Anſchließend bis 17.40: Ar
beitsmarktbericht. 18.05: Der Wert der Kunſtſammlungen.
Dr. Hildebrandt Gurlitt und Dr. Herbert Roth, Dresden.
18.30: Ftalieniſch. 18.50: Vom Tage. 19: Die genoſſenſchaft
lichen Selbſthil ßnahmen der mitteldeutſchen Landwirt

Landesökonomierat Dr. Rabe, Halle. 19.30: Vom

r x r z r eeſt eine „weſter Bege „Die Stede 10: Rahn tendienſt I. t
32.20: Nachrichtendienſt

ſt I. 21.20: Symphoniekonzert.
Anſchließend bis 23.30: Tanzmuſik.

Königswusterhausen
Mittwoch: 86.90 und 86.55: Zeit und Wetterbericht.

7; BGymnaſtik. 9 bis 9.25: Berlin zur Zeit des Dichters
E. T. A. Hoffmann, 1815 bis 1822“. Stud.Rat Dr. Eberh.

en. 10.10: Mit der Kamera durch Afrika. Grete Maria
Warkſtein. 11.30: Für praktiſche Landwirte. 10.85 und 13.30:
Neueſte Nachrichten. 12 bis 12.55: Schallplattenkonzert. 12.25:
Wetterbericht. 14: Schallplattenkonzert. 14.45: Kindertheater.
15.80: Wetter und Börſenbericht. 15.45: Frauenſtunde: Wie
verwenden wir unſer Monatseinkommen? 16: Aus dem preu

Kultusminiſterium: Die innere Umſtellung der preu
iſchen Volksſchule. Min.-Dir. Paul Kaeſtner. 16.30 bis

17.80. Nachmittagskonzert. 17.30: Joſeph Haydn. Dr. Gerſt
r und Mitwirkende.) 18: Gibt es einen Maßſtab für

die Bewertung des Menſchen Georg Foerſter. 18.30 bis
Hochſchulfunk: Leuchte Atome x (II).

rof. Dr. Paul Günther. 19: Deutſch für Deutſche. 19.30:
Die ringrger ar in Reich und Ländern. Dr. A.
Richhardt. 20: Baſel: Schweizer Nationalabend. Ab 21l:
Tages und Sportnachrichten Vorleſung: „Hanneles
Himmelfahrt“. Eine Traumdichtung von Gerhart Haupt
mann. Wetter-, Tages und Sportnachrichten. Tanz-
muſik.

Gewinnauszug
4. Klaſſe 36. Preußiſch-Süddeutſche

(262. Preuß.) Staats Lotterie

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
Nummer ſind zwei gleich
llen, und zwar je einer

Nummer in den beiden
ungen I und II

Auf jede 4h

1. Ziehungstag 12. Januar 1931
In der heutigen wurden Gewinne

über 300 M. gezogen

10 S e 3900 Vor 778219 304080
377087 387888

4 Gewinne zu 2000 W.
20 Gewinne zu 1000 M.

200969 249083 261631
44 Gewinne zu 600 M.

382888 126373 172242
58 214781 234091

300701 316611 32 3736 Gewinne zu 500 M. 6827 45261 47104 4940667641 ſ02684 142666 67010 26921

320899
965 82730 84416 102076
178307 200417 1

4609 396366
55448 70793 92321 135790

342135 363298

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne
über 300 M. gezogen

2 m 50000 m. 3373373 ne zu 10000 M. 327627
ne zu 5000 1837378

2 2000 M. 910680 74786 97170 302191
Gewinne zu 1000 M. 9785 15097 21408 34679

335221 223356 259280 279661 316662

90 VDewinne u 800 m. 74 66740 748823 2620 34437 18871 64097 173773
251514 426682 32228 55657 3972

42 Sewinne zu 500 M. 6552 8716 20148 7635
86825 08625 33333 27320 j66094 1738
t ſ62019 150045 21766046 225232 27352290 334463 356080 962876
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Geſchaftsſtelle des „Volksblatt“: Bismarcſtr 34, TelAnnahme von Abonnements. Anzeigen. Diner re
Vertreterbeſuch: Kurt Schlacht, Seffnerſtraße Tel. 28140.

gahreshauptverſammlung
der Arbeiter-Samariter-Kolonne

ger am 10. Januar im Reſtaurant „Schwarzes
Roß“ tagenden Generalverſammlung waren ſämt-
liche aktiven und paſſiven Mitglieder anweſend.
Eingangs der Verſammlung übermittelte der Kaf-
ſierer der Kolonne die Grüße ihres früheren Ko-
lonnenarztes, Med.- Rat Dr. Kühnlein, mit
dem die Kolonne heute noch in Verbindung ſteht.
Der techniſche Leiter gab den Bericht über das
verfloſſene Jahr. An Hand von ſtatiſtiſchem Ma-
terial konnte er zeigen, welche Arbeit zum Wohle
der Allgemeinheit geleiſtet worden iſt. Bei
48 Veranſtaltungen verſchiedener Art wurde die
Kolonne zu Dienſtleiſtungen herangezogen. Die
Zuſammenſtellung ergab 692 Dienſtſtunden.

Jn 208 Fällen wurde erſte Hilfe geleiſtet,
wobei in 26 Fällen ein Arzt hinzugezogen werden
mußte. Bei Krankentransporten wurde

die Kolonne in 36 ällen in Anſpruch genommen.Ftanlervſleg e artige f adie die Kolonne unentgelt-
lich verleiht, wurden in 26 Fällen ausgegeben. AnLehrkur f en wurden zwei durchgeführt Der
erſte fand ſeinen Abſchluß im erſten Halbjahr, der

begann im November. Dabei rigte ſich,
aß bei der großen Zahl der Teilnehmer der von

der Stadt zur Verfügung geſtellte Unterrichtsraum
nicht groß genug war. Die Leitung der Kurſe liegt
in den Händen des Sanitätsrats Dr. Broh
mann. Jm Laufe des Jahres wurde, wie ſchon
an dieſer Stelle berichtet, auf dem Nulandtplatze
ein Rettungsſchrank errichtet. Die Leitung
der Arbeiten für das kommende e wurde dem
alten Vorſtand wieder überlaſſen. Die Ge
ſchäftsleitung bleibt in den Händen des langjähri-
en Mitglieds Otto Neuthor, Merſeburg, Jo-hannisſtraße 7.

Fum Feuerweheverbandstag.
Am 6. und 7. Juni d. J. findet der 10. Pro-

vinzial-Verbandstag der Feuerwehrender Provinz Sachſen in unſeren Mauern ſtatt.
Bei dieſer Veranſtaltung, die in Zwiſchenräumen
von vier zu vier Jahren abgehalten wird, dürften
ſchätzungsweiſe 1500 bis 2000 auswärtige Feuer-
wehrleute hier vereint werden. Nicht ein Feſt ſoll
mit dieſer Tagung hier abgehalten werden, viel-
mehr ſind ernſte Beratungen vorgeſehen,
die der Förderung des Feuerlöſchweſens in unſereckh
Heimatprovinz dienen ſollen. Der Verbandstag
ſoll aber auch eine machtvolle Kundgebung
für die Feuerwehrſache ſein und na
außen hin zeigen, daß es den FeuerwehrleutenErnſt iſt mit ihrer Arbeit. Die Feuerwehren, die
ſich ja von allen politiſchen Kämpfen fernhalten,
tragen dadurch, daß ſie ſich lediglich in den Dienſt
der Allgemeinheit und der Nächſtenliebe
ſtellen, nach beſten Kräften zum Wiederaufbau bei.
Mit den umfangreichen Vorarbeiten für die Durch
führung des Verbandstages iſt bereits begonnen
worden. Der in einigen Wochen ſtattfindenden
Hauptverſammlung unſerer freiwilligen
Feuerwehr werden greifbare Vorſchläge unterbrei-
tet werden.

Unberechtigte Mietforderungen.
In der letzten r rin des Mieterver

eins wurden folgende, Fälle unberechtigter Miet-
forderungen bekanntgegeben:

Der Konditor Schwenke in der Gotthard-
ſtraße hat für Stube, Kammer und Küche im Dach
geſchoß pro Jahr 420 Mark Miete verlangt. Durch
Entſcheidung des Mieteinigungsamts iſt die Frie-
densmiete auf nur 180 Mark rechtskräftig feſtge-
ſetzt worden. Glaſermeiſter Voigt, Domſtraße,
verlangte ſchon ſeit Jahren für ganz dürftige Un-terkunftsräume in ſeinem Grunzdſtu Grüneſtr. 4,

obwohl die Friedensmiete hierfür nur 80 Mark
betragen hat, 180 Mark. Kaufmann Fritz Voigt,
Markt, verlangt für Stube, ganz dunkle Kammer
und Küche im 3. Stockwerk monatlich 40 Mark an
Miete. Auch für dieſe Wohnung ſind in Frie-
denszeiten höchſtens nur 120 bis 140 Mark gezahlt
worden. Viele ſolcher Fälle mögen in Merſeburg
noch vorhanden ſein, ſie ſind aber der Organiſation
nicht bekannt. Es wird gebeten, dem Vorſtand
Mitteilung davon zu machen.

Erwerbsloſenverſammlung.
Mittwoch, den 14. Januar nachmittags

3 Uhr, findet im Tivoliſaal eine Erwerbs-
loſenverſammlung der organiſierten Erwerbs
loſen ſtatt. Der freigewerkſchaftliche Erwerbsloſen
ausſchuß ladet hiermit alle organiſierten Kollegen
ein.

Als Sonderverauſtaltung bringt der Theater verein
am Dienstag, dem 20. Januar, abens s Uhr im Schloß
garten einen Violinabend von Gertrud Schuſter-
Woldan Prof. an der ſtaatlichen Akademie der Tonkunſt
München. Am Flügel wird Hermann Baent Mün-T beginnt zteg.chen) begleiten.
im Verkehrsbüro. Auch an der Abendkaſſe ſind noch Karten
zu haben.

Kreisvollziehungsbeamter. Auf Grund des All-
gemeinen Landrechts wurde die am 14. November
1930 vom Kreisausſchuß für den Landkreis Merſe
u beſchloſſene Anſtellung des Landjägermeiſters
i. R. Baumann, zur Zeit wohnhaft in Leung,n Kreisvollziehungsbeamten für den Landkreis

eerſeburg vom Landrat beſtätigt.
Die Merſebarger Schweinezucht. Nach der

Hledonnng vom 1. Dezember v. J. gibt es in
Merſeburg 757 Schweine.

Sperrung der Provinzialſtraße
Merſeburg Leipzig.

Wegen Ausführung des Kreuzbauwerks der
Straße e Le e Wird mit der Bahn
linie r -Leutzſch wird die rnſtraße Merſeburg ws zwiſchen Göhren und
Günthersdorf Kilometer 65,6 bis 68,4 für
allen Verkehr vom 19. Januar bis 14. März 1931
geſperrt. Die Um leitung erfolgt über Göhren,
Zweimen, Dölkau, Horburg, Kötzſchlitz, Günthersdorf
und wird durch die geſetzlich vorgeſchriebenen Zeichen
und Sperrgeräte kenntlich gemacht.

Schladebach. Ein Hundertjähriger. Am
14. Januar feiert hier der Landwirt Karl
Martinſohn ſeinen 100. Geburtstag. Martin-ſohn iſt noch recht rüſtig und hat a im letzten

Herbſt Feldarbeit gemacht. Leider läßt ſeine Seh-
kraft ſehr zu wünſchen übrig.

Areis Cuerfurt
Selbſtmord oder Verbrechen
Mücheln. Jn der Nacht vom Donnerstag zum

Freitag iſt die neunzehnjährige Liesbeth R., Toch
ter des Schneidermeiſters R., hier, aus dem Leben
geſchieden. Freitag früh wurde ſie in der Nähe
des Einladebahnhofs der Zuckerfabrik Stöbnitz auf
gefunden. Sie hatte ſich mit einem Stück Stark-
ſtromlitze erhängt. Die gründe der Tat
ſind unbekannt. Die Lage der Toten war übrigens
ſo, daß noch nicht feſtſteht, ob Freitod anzuneh-
men iſt.

Vor dem Gemeindehaus in Neubiendorf
wurde am Freitagnachmittag der auf der Straße
ſpielende H. E. von einem halliſchen Perſonenauto
erfaßt und nicht unerheblich verletzt. Der Auto-
veſitzer brachte das Kind zum Arzt, wo die Kopf
wunde genäht wurde. Dem Kraftwagenführer ſoll
kein Verſchulden treffen.

Dafür der Kommuniſt
Auf der Tagesordnung der Gemeindever-

treterſitzung ſtand als einziger Verhand
iungspunkt

die Wahl des Gemeindevorſtehers.
Gemeindevorſteher Helfer, der die Sitzung
leitete, teilte mit, daß von der SPD. wie auch von
der KPD. Dringlichkeitsanträge betr.
Kohlenbelieferung an Erwerbsloſe und Minder-
bemittelte eingelaufen ſeien. Die SPD. beantragte
darin, daß der Beſchluß, der ſchon am 7. Oktober

faßt wurde, ſchleunigſt zur Durchführung
ommt. Der kommuniſtiſche Antrag verhielt ſich

ähnlich. Gemeindevorſteher Helfer erklärte dazu,
daß er bereits Kohlen angefordert habe und 1500
ben demnächſt zur Verteilung gelangen. So

angefordert werden. Wenn es bis jetzt nicht ge
ſchehen wäre, dann aus dem Grunde, weil kein
Geld flüſſig geweſen ſei. Aus Erſparniſſen in der
Strombelieferung der Gemeinde ſei jetzt Geld vor-
handen. Helfer bat darum, von einer Debatte ab
uſehen. Es wurde dennoch beſchloſſen, nach derWa l darüber in eine Debatte einzutreten.

In eigenartiger Weiſe leitete Gemeindevorſteher
Helfer, trotzdem er ſich ſelbſt zur Wahl geſtellt
hatte, die Wahlverhandlung. An ſich hatte er zwar
das Recht dazu, es wirft aber auf ſeine Perſönlich-
keit das entſprechende Licht.

In einer längeren Rede legte Schmöller
(Opp.Kom.) dagegen Verwahrung ein, daß zu der
Wahl Helfers in der „Dürrenberger Zeitung“ eine
völlig falſche Darſtellung zegeben wurde. Die
Bürgerlichen gaben die Verſicherung ab, daß
ſie mit dieſem Artikel nichts zu tun hätten.
Schmöller ging nunmehr auf die Wahl Helfers zum
Zweckverbandsvorſteher am 15. November 1929 ein,
die damals in geheimer Sitzung hinter den Rücken
der Arbeitervertreter auf Dringlichkeitsantrag der
Bürgerlichen in letzter Stunde noch beſchloſſen
wurde. (Wir haben wiederholt zu dieſen Vorfällen
eingehend Stellung genommen, ſo daß es ſich er-
übrigt, noch einmal darauf zurückzukommen. Red.)

Helfer redete ſich heraus, dieſe Wahl wäre
keine Schiebung geweſen, ſie wäre nur durch kom
munale Fragen veranlaßt; u. a. wollte er den Ein-
fluß auf die Geſtaltung der Siedlung behalten.

Gemeindevertreter Eckardt (Soz.) brachte zum
Ausdruck, wenn Herr Helfer keinen Anlaß hätte
an der Wahl etwas zu verheimlichen, er der Kon
acgomwiſſon auch Einblick in die Akten gewährt

ätte.

Als Wahlausſchuß wurden Rüffert
(Bürgerl.) und Kutſchbach (Komm.) gewählt.
Vorgeſchlagen zur Wahl des Gemeindevorſtehers
waren bei 33 Bewerbern von der SPD. Andrae,
Bürgermeiſter in Lunzenau, von den Bürgerlichen
Helfer, von der KPD. Steinmetz (Dieskau).

Gemeindevertreter Eckardt (SPD.) machte auf
den Ernſt der die für 12 Jahre das Ge
meindeoberhaupt beſtimmen ſoll, aufmerkſam. Die
SPD. ſteht auf dem Standpunkt, daß

der Gemeindevorſteher die Mehrheit der
Gemeinde hinter ſich haben muß,

will er Erſprießliches leiſten. Dabei beſtehe die
Tatſache, daß 7 Bürgerliche 8 Arbeitervertretern
egenüberſtehen. Die Arbeiterſchaft habe ſchlechteer mit ihrem Gemeindevorſteher gemacht.

Selbſt die Bürgerlichen ſind nicht mit ihm zufrieden
geweſen, das habe die Abſtimmung über ſeinen vor-
jährigen Arbeitsplan bewieſen. Charakteriſtiſch ſei

Mücheln. Reviſion. Am 13. und 14. Ja-
nuar findet in der Zeit von 9 bis 12 Uhr und von
13 vis 17 Uhr die Prüfung der Jnvalidenkarten
für die im Stadtgebiet Mücheln vorhandenen Ar-
beitgeber im Rathaus ſtatt. Arbeitgeber, welche
irrtümlich keine Einladung erhalten haben ſollten,
werden gebeten, ſich trotzdem an einem der ge-
nannten Tage einzufinden. Perſonen, welche ſich

eiwillig weiterverſichern, können an einem die-5 Tage ihre Quittungskaxte ebenfalls zur Prü-

ung vorlegen. Auskunft über alle Fragen der
Jnvalidenwerſicherung wird jedermann erteilt.

Mücheln. Von der Gewerkſchaft Eliſe II wur-
den in r Zeit fortwährend Bretter, Kohle,
Bahnſchwellen, g etten, waſſerdichte Anzüge,
Handwerkszeug, Oelkannen uſw. geſtohlen. Die
Arbeiter H. und S. aus Stöbnitz wurden von der

ald als möglich ſollte dann ein weiterer Schub

Tragikomödie in Dürrenberg
Helfer nicht zum Gemeindevorſteher gewählt

Steinmetz (Dieskau)
die Bewerbung Helfers, die kurz und bündig

itet:
„Auf Grund meiner Wahl als Zweckverbands
vorſteher beantr ich meine Wahl zum

Gemeindevorſteher“.
Bei Berückſichtigung deſſen, daß an die Spitze der
Großgemeinde Dürrenberg ein fähiger Kom
munalpolitiker gehört, empfehle Eckardt den
ſozialdemokratiſchen Kandidaten, der ſich in dieſer
Hinſicht als ehemaliger Stadtamtmann in Meuſel
witz und jetziger Bürgermeiſter in Lunzenau auch
bereits bewährt habe.

Obwohl in Dürrenberg eine Arbeitermehrheit
beſteht, die beſtimmt mit Helfer nicht zufrieden iſt,
v ſich doch die Möglichkeit einer Wiederwahl
Helfers. Wie im Kreistag, wie überall in den
Parlamenten, ſtellten die Kommuniſten ohne
ſich überhaupt in Verhandlungen mit den anderen
Arbeitervertretern einzulaſſen, einen eigenen Kandidaten auf, ſomit alßs die Wahl eines Arbeiter

vertreters unterbindend. Jhr ſchlechtes Gewiſſen
zu verbergen, hielt Herrfürth (Komm.) zur
rieſigen Freude der Bürgerlichen eine Brandrede

gen die Sozialdemokatie. Sollte das nicht den
ozialdmokratiſchen Vertretern zu denken geben,
eine auch noch ſo entfernte „Koalitionspolitik“ mit
dieſen politiſchen Scharlatanen jemals überhaupt
einzugehen? Helfer verteidigte ſeine Poſition

wie er konnte. Alles das, was durch die
twicklung der letzten Jahre gebieteriſch erzwun

gen wurde, ſogar den Laſtenausgleich mit Leung,
buchte er für ſich und „ſeine“ Verwaltung.

Es kam, wie es kommen mußte, Helfer bekam 7,
Steinmetz 5, Andrae 3 Stimmen. Es mußte alſo

r Stichwahl zwiſchen Helfer und Steinmetz
geſchritten werden. Um eine Wiederwahl Helfers
auf alle Fälle zu unterbinden, ſtimmten die Sozial
demokraten, aus dieſen rein taktiſchen Er-
wägungen heraus, für Steinmetz. Da Steinmetz
Kommuniſt iſt, alſo wohl kaum beſtätigt
werden dürfte, auch folgende Wahlen das Bild
kaum verändern werden, wird Helfer wohl ewig
d Variſcher Gemeindevorſteher in Dürrenberg

eiben.
Ganz abſonderliche r machte Schmöller

Wnſigen We bei ſonſt im allgemeinen ganz ver
nünftigen Reden. Obwohl er ganz deutlich den
kommuniſtiſchen Unfug einſah, ſtimmte er im erſten
Wahlgang für den Kommuniſten. Wenn es aber
zu einer Stichwahl zwiſchen Andrae und einem
anderen gekommen wäre, wollte er, wenn Andrae
proletariſche Mindeſtforderungen garantierte, für
dieſen ſtimmen.

Ein ganz ſtarkes Stück leiſteten ſich zum Schluß
die Bürgerlichen. Aus einem ſchon vor der Wahl
handlung verfaßten Schreiben verlas der Gemeinde
vertreter Peter (Dem.) namens der Bürgerlichen
einen Proteſt gegen die nicht erfolgte Wahl Helfers

aus Sparſamkeitsgründen. Das gab Schmöl-
ler Veranlaſſung, nun doch die bürgerliche Frak
tion mit dem vorerwähnten Schreiben in der
„Dürrenberger Zeitung“ in Verbindung zu bringen.

Die Debatte über
die Kohlenbelieferung

verlief, wie vorauszuſehen, nach den ſchon am An
fang der Sitzung gegebenen Erklärungen des Ge
meindevorſtehers wie das Hornburger Schießen. Es
war nutzlos verplemperte Zeit und gehörte ſtreng
genommen gar nicht zu dieſer Sitzung, die ſich nach
den geſetzlichen Beſtimmungen nur mit der Wahl
des Gemeindevorſtehers befaſſen durfte.
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besgut vorhanden, daß es in einem Wagen fort
geſchafft werden mußte. Von der Nebenſtelle
Mücheln wurden am 9. Januar insgeſamt 460
Erwerbsloſe unterſtützt. Jn der Vorwoche
waren es 443. Auf Mücheln entfallen allein 351.
Auch hat Mücheln rund 300 Wohlfahrtserwerbs
loſe.

Mücheln. Unf all. Montag vormittag ſtürzte
in der Promenadenſtraße infolge der Glätte ein
Mann aus Oechlitz und brach den linken Arm.

Oechlitz. Beim Rodeln ſtießen die Schlitten
zweier Schulmädchen zuſammen und ſtanden quer
über der Bahn. Die eiſernen Kufen eines heran
ſauſenden dritten Schlittens ſtießen dem Mädchen
Frieda Gr. ſo derb in die Hüftgegend, daß es bald
ſtarke Schmerzen verſpürte und am ins
Krankenhaus nach Halle transportiert werden

Polizei als Diebe entlarvt. Es war ſo viel Die- mußte.
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KPD. beantragt

woher aber Geld nehmen?
Dölau. In einer ſtark beſuchten Gemeinde-

vertreterſitzung wurde an Stelle des aus-
eſchiedenen Vertreters Hempel der Lehrer Kul pe
Bürgerl.) verpflichtet. Dann wurde eine Ergän-

zung des damaligen Anſtellungsvertrages des Ren-
danten Deppe mit 12 gegen 6 Stimmen ange-
nommen.

Nun kam Punkt 3 der Tagesordnung,den ſtarken Beſuch veranlaßte, zur Erledt

Antrag der Erwerbsloſen.

Gefordert wurden für ſämtliche Erwerbsloſe, für
Wohlfahrts- ſowie Rentenempfänger Mietzah-
lung durch die Gemeinde, Ermäßigung der
Licht- ſowie Gas ferner fürjeden Verheirateten 40 Mark, für Ledige 25 Mark
und zwei Kubikmeter Holz, Zahlun der Beiträge
zur Jnvalidenverſicherung (hier iſt ſchon Vorſorge
getroffen), Errichtung einer Schuhreparatur-Werk-
ſtatt. Alles in allem

erforderte der Antrag eine Summe von
50 000 Mark.

Es entſpann ſich eine rege Debatte. Vor die Dek-
kungsfrage geſtellt, verſtiegen ſich die kommu-
niſtiſchen Vertreter wie immer bis zur un-
d und daher undurchführbaren Zurück-
ehaltung der Hauszinsſteuer. Sie können wohl

welcher

gung:

Fremdenvorſtellung
im Stadttheater Halle.

Vor dem Kriege wurden im Halliſchen
Stadttheater oft Sondervorſtellungen gegeben
für die finanziell Schwächſten: Volksſchüler und
Berufsſchüler. Schillers „Wilhelm Tell“, „Wallen-
ſtein“ oder eine der leicht verſtändlichen Lortzing
ſchen Opern wurden gegeben und ſchlugen bei vielen

die Wurzel zum heutigen Theatergänger. Vor
allem iſt es gerade die alte „Topp“-Gemeinde, die
ſich, ohne ſich gegenſeitig zu kennen, auf dem
höchſten Olymp öfter trifft und die Anweſenheit
aller „Stammgäſte“ ſtillſchweigend kontrolliert.
Hier ſitzen vielleicht die kritiſchſten aller Kunſt-
kritiker, die, wie z. B. am Montag beim Moiſſi-
Gaſtſpiel, über die „oben“ kaum verſtändlichen Mit- liche
ſpieler Moiſſis Kritiken fällen, die man in keiner
Zeitung lieſt, im Gegenſatz zu Moiſſis unvergeß-
licher „Lebenden Leichnam“ Aufführung ſeines vor
letzten Gaſtſpiels.

Als weitere billige Gelegenheit werden die
Fremdenvorſtellungen gern benutzt, um
dem Stadttheater neue Freunde zuzuführen. Und
gerade die ländliche Bevölkerung aus der
Umgebung Halles füllt das Theater an dieſen Tagen
bis auf den letzten Platz. Mancher, der ſonſt Sonn
tags nicht von ſeinem Radio oder Skattiſch weg-
zukriegen iſt, opfert hier gern trotz der mißlichen
finanziellen Lage, verlebt genußreiche Stunden, läßt
ſich von der großſtädtiſchen Kultur „belecken“ und
wirbt beſtimmt neue Freunde für das Stadttheater,
wie es

der ſteigende Beſuch gerade der Fremden
vorſtellungen

beweiſt. Auch am Sonntag ſah man wieder eine
große Menge auswärtiger Theatergänger in Halle.
Reichsbahn, Stadt und Gewerbetreibende und vor
allem die Beſucher ſelbſt haben Nutzen davon.
Hoffen wir, daß es noch ſo kommt, wie es im
„Fauſt“ heißt:

Denn freilich mag ich gern die Menge ſehen,
Wenn ſich der Strom nach unſerer Bude drängt.
Bei hellem Tage, ſchon vor Vieren,
Mit Stößen ſich bis an die Kaſſe ficht,
und, wie in Hungersnot um Brot vor Bäckertüren,
um ein Billett ſich faſt die Hälſe bricht.

Diemitz. Der Zentralverband der Ar-
deitsinvaliden hatte am 9. Januar alle
ortsanſäſſigen Jnvaliden zu einer Weihnachtsfeier

ammengerufen. Zirka 60 Perſonen waren die
m Rufe gefolgt, eine beachtliche Zahl für Die-

mitz, haben doch andere Organiſationen trotz größ
ter Anſtrengungen keine Leute zuſammengebracht.
Durch Zuwendungen der Gemeinde Diemitz und
der Jnvalidenhilfe konnten die alten Kollegen mit
Kaffee, Kuchen und Bier bewirtet werden. Be
irksleiter Rickel hielt eine kurze Anſprache über

peck und Ziel des Verbandes. Bei Humor und
Stimmung nahm die Feier einen ſehr guten Ver-
lauf. Am Schluß wurden mehrere Aufnahmen
getätigt.

Hohenthurm. Der in der Gemeinde Hohenthurm
belegene Roſenfelder Weg wird von ſeiner
Einmündung Niemberger Straße bis zu ſeinem
Ausgang am Kabel für den Motorrad- und
Kraftwagenverkehr geſperrt.

WoöormlitzBöllberg. Für den Standesamts-
be zirk Wörmlitz-Böllberg iſt an Stelle des Privat
mannes Wilhelm Winkler der Gemeindevorſteher
Gräbe zum Standesbeamten beſtellt worden.

d Am Saalkreiswird mit ſofortiger Wirkung die Amtsbezeichnung
„Amtshbezir? WörmlitzBöllberg“ beigelegt.

Lebejün. Freiſpruch. Vom Oberland-

ſchön klingende Anträge ſtellen, aber vor die Frage
der Deckung geſtellt, ſieht man die Ausſichtsloſig
keit ein. Vom Gemeindevertreter Müller (Soz.)
wurde der KPD.- Vertreter Ammende auf ſein
Verhalten im Kreistage aufmerkſam gemacht, daß
von dem dort von der wen raktion
eingebrachten Antrage zur Unterſtützung der Erwerbsloſen nur der Puitt a erledigt wurde, wäh-

rend d und e gar nicht beraten wurden. Am
men de erhob Widerſpruch. Müller verwies
auf das Protokoll des Kreistages. Hierzu erklärte
Ammende, daß

das Protokoll gefälſcht
ſei. (Er wird ſich deswegen noch zu verantworten
haben!)

Die Ausſichtsloſigkeit dieſes Antrages
aber den r r wirklich helfen wollend,
riet unſer Genoſſe üller, eine Kommiſ-
95 n zu wählen, welche einen Antrag ausarbeiten
oll, der eine einmalige Unterſtützung

der Erwerbsloſen vorſieht. Das wurde einſtimmig
beſchloſſen. Jn die Kommiſſion wurden Müller
(SPD.), K ä ne (KPD.) und Berthold (Bür-
gerlich) gewählt. äDie Uebernahme einer Bürgſchaft für eine
Hypothek an 2. Stelle wurde des Riſikos halber
abgelehnt.

e weil er freiwillig der Ladung nicht
geſs gt war. Es wurde ihm zur Laſt gelegt, auf
em Petersberge einer ev. Jugendgruppe aus

Sandersdorf einen Handball entwendet zu haben.
Da dem Beklagten Diebſtahl und Fundunterſchla-
gung nicht direkt nachgewieſen werden konnten,
mußte er auf Koſten der Staatskaſſe freige-
ſprochen werden.

Könnern. Die Generalverſammlung
der Arbeiterwohlfahrt findet umſtände-
halber erſt am Donnerstag, dem 15. Ja
nuar, 20 Uhr, bei der Genoſſin Ecke, Mühlenſtraße,
ſtatt.

Könnern. Volkshochſchule des Saal-
kreiſes. Mittwoch, den 14. Januar, abends20 Uhr, beginnt der erſte Vortrag der Volkshoch
ſchule im Saale des Café National. Stadtmedi
zinalrat Dr. Schnell (Halle) ſpricht über „Aerzt-

Ehe und Familienfragen“ mit Frageſtellung.
Die Einwohner Könnerns und Umgegend ſind da
zu eingeladen. Eintritt 20 Pf.

Kreis elitsch
Hilfe den Alten durch die

Arbeiterwohlfahrt.
Die Arbeiterwohlfahrt hatte für den

11. Januar etwa 120 alte Genoſſen und Genoſ-
ſinnen zu einer ſchlichten Feier nach dem Volks
haus eingeladen. Der Vorſitzende begrüßte alle
herzlichſt. Trotz ſchwerer Zeit ſollen den Alten
einige frohe Stunden bereitet werden. Genoſſe
König ſprach von dem Bibelwort: „Friede auf
Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen.“ Aus
n von der Notlage, in der dieſe alten Leute
eben müſſen. Er ſchloß ſeine Rede damit, daß es

auch an den Alten noch liege, das Wort „Friede
auf Erden“ in die Wirklichkeit umzuſetzen. Die
Feier wurde durch Muſikſtücke, Geſang, Sprech-
chor und Aufführung eines Hans-Sachs-Spieles
von der Sozialiſtiſchen Arbeiter-Jugend verſchö-
nert. Während der Pauſe wurden alle anweſenden
alten Leute mit Kaffee und Kuchen bewirtet. Nach
ein paar frohen Stunden gingen alle Anweſenden
erfreut nach Hauſe.

Enbruch.
Jn der Nacht vom 8. zum 9. Januar wurde in

die Wohnung der Witwe Meißner in den Ba
racken eingebrochen. Bei den Ermittelungen wurde
der auf dem gleichen Flur wohnende Arbeiter Paul
W. und der ebenfalls in den Baracken wohnende
Albert G. als Täter feſtgeſtellt. Der Einbruch
wurde ausgeführt, weil Frau Meißner in der Zeit
nicht anweſend war. G. hat das Schloß mit einem
Dietrich geöffnet, obwohl dasſelbe noch mit einer

verſehen war. Die beiden haben
en nach Geld geſucht, aber nichts gefunden. Da
hießen ſie ein Paar neubeſohlte Langſtiefeln und
Bettbezüge mitgehen. Die 1 Gegenſtände
wurden in der Wohnung des G. vorgefunden.

Eisſtaunng
Weil ſich das Eis vor den Mühlbrücken geſtaüt

hatte und die Schutze nicht früh genug u en

i

werden konnten, hatte ſich das Waſſer im
graben vor der Leipziger Brücke ganz bede
geſammelt und drohte überzulaufen, was auch in
der Wedelwitzer Aue der Fall war. Es ſind ß
nahmen getroffen, um in ger ein ſolches An
ſteigen des Waſſers zu verhindern. Man hat auch
etzt mit einem Eisgang noch nicht gerechnet, weil
er ſonſt viel ſpäter eintritt.

Die Volksbühne am Freitag,dem 16. Januar, v e Vorſtellung mit dem
Volksſtück von ul churek: „Straßen-
muſik oder der raſende Sperling.“ Vorverkauf
wie immer bei Lieder und Tippmann. Alle Vor-
ſtellungen der Volksbühne ſind der geſamten Ar

wieder ſeine

reits Scwetnits

Eine öffentliche Verſammlu derN Perdend am 7. Januar in der Reichs
krone“ ſtatt. Redner war der Reichstagsabgeord-
nete Mar witz (Berlin). Schon lange vor Be
inn war der Saal zum größten Teil von Ar

beitern beſetzt. Um den Rednertiſch bildete
eine Gruppe jugendlicher SA.Leute Spalier. Der
Referent S ſich in ſeinem Vortrag den an
weſenden SPD. und auch KPD.Anhängern an.
Zu w er auf die große Arbeitsloſigkeit
und die d zu ſprechen. Nur dieNSeDAP. wird natürlich die Verhältniſſe beſſern
können. Alles was bisher regiert hat, hat das

utſche Volk in dieſe Elendslage geführt.
Ein Zwiſchenruf von einem SPD.

Genoſſen:
ſeid Jhr denn ſo lange geweſen?“e

beantwortete der Redner: „Wir S zur rech
ten Zeit gekommen!“ (Großes Gelächter in der
Verſammlung.) Ein gewiſſer Neid des Redners
kam zum Ausdruck, wie er die Schulung der freien
Gewerkſchaften kritiſierte. Ein Zwiſchenruf von
Seiten der SPD. „Nur kein Neid“ wirkte vor

treſJm allgemeinen war es ein Referat, wie es
bei einer anderen Zuſammenſetzung der Verſamm-
lung von einem Nazihäuptling beſtimmt nicht
gehalten worden wäre.

Jn der Diskuſſion ließ man von jeder

Jireis. Ciehemwerdo

Grünewalde. Die RGO., die „Revolutionäre
Gewerkſchaftsoppoſition“, beſſer tkommuniſtiſcher
Gewertſchaſtsſpaltungsbetrieb, legt ſich mit aller
Macht jetzt auf die Spaltung der Gewerkſchaft der
Bergarbeiter. Unter Leitung des Betriebs-
rats Her zog, zu ſeiner eigenen Schande heute
noch Freigewerkſchaftler, wurde eine Berg
arbeiterverſammlung aufgezogen, die den

weck haben ſollte, Delegierte für eine RGO.
konferenz zu wählen. Ein alter Kämpe der Ar-

beiterſchaft, L., wurde dazu vorgeſchlagen. Er
lehnte ab! Da ein poſitives Reſultat nicht zu

ſtande kam, ſoll nochmals eine Verſamm-
lung mit dem r Ziel einbe-rufen werden. azu iſt beabſichtigt,
den aus dem Metallarbeiterverband wegen Vor-
bandsſchädigung ausgeſchloſſenen Metallarbeiter

Mittag aus 2 der dazu auser-ehen iſt, die Zerf la ungsaktionen
urchzuführen und zu dieſem ck einen

Kurſus in Halle abſolvierte,
in die Verſammlung der Bergarbeiter einzu

ſchmuggeln.

M. iſt betriebsfremd und mit den im Bergbau der
Koyne vorliegenden örtlichen Verhältniſſen ebenſo

SAg.- Gruppe gegründet
Grünewalde. Die öffentliche Jugendver-

anſtaltung am 10. nuar war erfreulich gut
beſucht. Wenn auch der Lichtbildervortrag über das
Leben und Treiben in der Sozialiſtiſchen Arbeiter
jugend einige W aufwies (ungenügende Be-
lichtung), ſo waren doch die übrigen Nummern der
Vortragsfolge von beifallheiſchender Aufmachun
Die Jugendgenoſſen von Lauchhammer un
Kleinleipiſch taten ihr Beſtes. Eine ganze
Schar junger Burſchen und Mädel erklärte ſich auf
Aufforderung des Gen. Dietrich bereit, der zu
ſchaffenden Gruppe der Sozialiſtiſchen Arbeiter
jugend beizutreten. Die Arbeit der neuen Gruppe,
deren Leitung der Gen. O. Rümpel übernommen
hat, wird dadurch erleichtert, als eine Einrichtung
mit Geſellſchaftsſpielen aller Art und einer kleinen
Bücherei ſchon zur Verfügung ſteht. Muſikkundige
Genoſſen werden auch dem Lied und der Laute eine
Stätte bereiten. Die erſte Zuſammenkunft der
Jugend findet am Mittwoch, dem 14. Januar,
*8 Uhr, im unteren Verſammlungszimmer des
Gaſthof Schmidt ſtatt. Alle Burſchen und Mädel
ſind hierzu eingeladen.

Grünewalde. Eine Radlerkarambolage zwiſchen
einem radelnden Schüler und einem erwachſenen
Radfahrer lief recht unglücklich aus. Der Schüler
erlitt bei dem Zuſammenſtoß eine Gehirn-
erſchütterung.

Grünewalde. Der Sorgenberg erfüllt jetzt
s Rodelbahn für jung

und alt. Ein Ma nicht ganz ebene Bahn.
Die unfreiwillige Freizeit vieler Einwohner könnte

eine nutz- und freudebringende Verwertung
inden.

Vockwitz. Einbruch. Jn der Nacht zum
S e Piehſaht d K. in rBreiteſtraße ein Di ausgeführt. Schnaps,Liköre, Zigaretten u. a. m. nahmen e Diebe mit
Sie ſind anſcheinend aber in ihrer Tätigkeit ge
r worden, denn am Sonntagmorgen entdeckter Penſionär W. auf ſeinem rplatz zwei
große Koffer, die ve ſſen waren und ein anne res Gewi ch niemand umjägzer wurde ein ganz junger Arbeiter dem Gericht beiterſchaft nur zu empfehlen.

Elektrizität

Den Razis wird in der eigenen
Verſammlung aufgeſpielt

Partei nur einen Redner ſprechen. Schippers
vom DMV. durfte nicht reden, weil er gleichzeitig
SPD.Stadtverordneter iſt. Dafür aber hat Ge-
noſſe Richter ſeinen Mann geſtanden. Er wider
legte im beſonderen die von den Nazis ſo ſehr ge
wünſchte rbeitsdienſtpflicht und wies
darauf hin, daß ſie nur zur weiteren Knebelung

des Proletariats dienen ſoll, während dem gegen
über alle Studierenden davon nicht be
troffen werden. Richter endete mit den Worten:
„Es iſt aus mit n Geduld, die Morde der
Nazis an den Reichsbannerleuten in Berlin ſollen
die letzten ſein. Deshalb: alle Republikaner, ſtärkt
die Reihen des Reichsbanners gegen das faſchi
ſtiſche Rowdytum. Hoch die Republik!“ (Stür-
miſcher Beifall.Es ſoll der Oeffentlichkeit noch geſagt ſein, daß

wir uns die Finanzbeamten der Repu
blik, welche die „Heil-Hitler“-Rufe getätigt
haben, die Herren Ernſt, Fiſcher uſw., wohl
gemerkt haben und bei Gelegenheit ſie noch von
uns zu hören bekommen. Ebenfalls Herr Fleiſcher
Lehmann, der geſagt hat:

„Die Arbeitsloſen wollen ja nicht arbeiten.“
Das genügt, die Arbeiter werden ihre Konſe-
quenzen ziehen.

Die nächſte Naziverſammlung findet am 15. Ja
nuar im „Schützenhaus“ ſtatt. Proletarier! Sagt

den Nazis, was ſie verdienen!

Arbeiter, ſchützt euch vor der RGO.!
weni r Abdecker, der zu einem
Schuſter in die Lehre geht.

Die Belegſchaft der Koyne muß endlich
Mannes genug ſein, ſich gegen ihre eigenen Feinde
mit aller Kraft zu wehren. Wir erinnern an die
harte Schule, durch die die KoyneBelegſchaft unter
dem kommuniſtiſchen Betriebsrat W. Schulze
aus Bockwitz gegangen iſt, der heute noch, während
die Bergarbeiter auf der Straße liegen, arbeitet
und ſich

zum Aufſeher ausgeſchwungen
t, dank ſeines Verrates an der Bergarbeiter

ſchaft während der Lohnkämpfe 1927. Wir er
innern daran, daß Schulze, während der Verband
die Kündigungsaktion beſchloß, ſelbſtändig mit der
Direktion der Mitteldeutſchen Stahlwerke verhan
delte und die Belegſchaft der Koyne durch eine
Abmachung, daß die heit vond des Aus
ſtandes pro Kopf und t 5 Mark mehr W
ten ſoll, Vervat an der übrigen Arbeiterſchaft
mißbrauchen wollte. Aus dieſen Tatſachen müſſen
die Bergarbeiter lernen, um zu verſtehen, daß pro
duktive Arbeit nur durch den Verband, nicht aber
durch fangtiſierte Parteianhänger der Kommu
niſtiſchen Partei geleiſtet werden kann.

ſofort vorgenommene Viſitation brachte einen Teil
der Diebesbeute zum Vorſchein.

Kreis Sorgou
Jorgau Ftackit)

SPD. Erwerbsloſenverſammlung
Jn einer wiederum gutbeſuchten Verſammlung

der erwerbsloſen Mitglieder der
S P D. ſprach der Arbeiterſekretär Müller aus
Halle über das Arbeitsloſenvermittlungs- und Ver
ſicherungsgeſetz. Er betonte dabei, daß es bei der
Sozialverſicherung ſehr darauf ankommt, wer die
Auslegung der Geſetze vorzunehmen hat. Dort,
wo z. B. die Direktoren der Arbeitsämter rechts
eingeſtellt ſind, können aus einer Reihe von Para

weſentliche Verſchlechterungen entſtehen.
alle Jnſtitute der Sozialverſicherung, Jnvaliden-

verſicherung, Angeſtelltenverſicherung, Kranken- und
Arbeitsloſenverſicherung Selbſtverwaltungsinſtitute
ſind, können wichtigſte Entſcheidungen durch den
Einfluß der Sozialdemokratie und freien Gewerk
ſchaften ſtark beeinflußt werden. Verſchlechterun
gen entſtehen nur durch parlamentariſche Maßnah-
men.

Jn einer ausgiebigen Ausſprache konnte
eine große Zahl von Fragen beantwortet werden.
Die nächſte Erwerbsloſenverſammlung findet am
Montag, dem 2. Februar, vormittags um

10 Uhr, ſtatt.

I c
HKalle: geſt. Marie Bretſchneider; Ma

Otto Schwieger; Auguſte Lutzemann; Luiſe
kenberg: geſt. Karl Klage. Drasdo:
Zig. Kraupa: geſt. Emma Semmel.
e mil Sudau; Robert5 grrig Eilenburg: geſt.uſtav Hofmann. Merſeburg: geſt. Minna vieMeuſchau: geſt. Friederike oſchel. Lettewitz:

tumsdorf: geſt.ul Tornau. Hermann Großer.eißen: geſt. Hermann Börner. Ammendorf: geſt.mmy Heinitz.

rete Gößler;
e F a I 7Wilhelm

e litz

Hauptſchriftleiter: Ernſt Loops. GBerantwortlich für Politik
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N. Dezembe
24
w. ſiter und Kapitän Jonny ThiemannHamburg)

9

och ein Matroſe Walter Sch. (Hamburg).ne Schiff hatte Kali geladen mit dem glei

Rart

Anmenſchliche Quälerei
eines Schiffsſungen

Fort mit der mittelalterlichen
Auf einem Hamburger hat ſich
Fall unmenſchlicher erei eines 2

nungen durch einen Kapitän zugetragen. Der Fall
weiſt wieder einmal die Notwendigkeit einer Re
ſion der in vieler Beziehung mittelalterlichen See
annsordnung.
Der Leidtragende war ein kleiner 15jähriger

ßremer Schiffsjunge Willi B. Er wurde am
r 1930 auf dem Motorſegler „Anna“

ſeiner erſten Fahrt angeheuert. Außer dem
Rapitän und ihm befand ſich auf dem Schiff Des

as
Däne-

ür den Schiſfs wurde di eiFür die Fahrt za ner
Nit erfrorenen und vereiterten Händen und Füßen,
inem beulenbedeckten einer zerſchlagenen
und blutunterlaufenen Nägeln kam er ſchwerkrankam 21. Dezember per Sohn wieder nach Bremen.

Sein Zuſtand verſchlimmerte ſich ſo, daß er am26. De
iefert werden mußte, in dem er bis zum 10. Januar

a

9

zember in ein Bremer Krankenhaus einge

g.

Der furchtbare Zuſtand des 15jährigen Schiffs
unser iſt auf die unmenſchliche und grauſame Be

ndlung des Kapitäns und des Matroſen zurück
nachdem der Junge als ge-zuführen. Heute noni entlaſſen iſt, nun er nur mühſam laufen.

eine Fingernägel ſind infolge der Prügel von dem
geronnenen Blut ſchwarz.

53
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e

e

Ueber den Verlauf der Fahrt und die Qualen
ür den Schiffsjungen gi?t uns folgender zuverc ſige Bericht zu: Die Fobr ging unechſt nach

Bremerhaven. Bereits in der zweiten Nacht
der Schiffsjunge ſtand e ſeekrank an der

Steuerk 2
wurde er von dem Kapitän mit der Fauſt auf das
Auge geſchlagen, weil er aus der Kabine an die
Reeling laufen wollte, um ſeinem revoltierenden
Magen Luft zu machen. Als er nachts auf Deck ge-
rufen wurde und nicht gleich ſeine Schuhe fand,
mußte er bei Kälte und Sturm vier Stunden mit
bloßzen Füßen auf Deck Segel feſtmachen und im
Ruderhaus Der isprige, der zum erſten
Male ausgefahren war, hatte keine Ahnung vom
Steuern. Er hat den K
mehrfach auf den Knien g
etklären, wie richtig geſteuert würde.

itän und den Matroſen
ten, ſie ſollten ihm doch

Statt deſſen

Seemannsordnung
haben ſie i chlagen und geprügelt. Durch dieKälte und die ſonſtigen ungewohnten Seele

auf Deck waren ihm zunächſt die Hä ſtark auf
geſprungen. Mit den en blutenden Händen
mußte er im Verlauf der Fahrt das Schiff war
aufgelaufen das Kali umladen. Die ſcharfen
Salze machten die Wunden nur noch größer. Am
16. Dezember ließ der Kapitän ſeine ſadiſtiſchen
r beſonders brutal an dem Jungen aus.

il er nicht richtig ſteuerte,

17 Dampfer in der
e

c
e

gefroren und warten auf Hilfe.

Todesſturz in den Schacht.
Doncaſter (England) waren zwei Berg

arbeiter damit beſchäftigt, das Balkenwerk in einem
450 Meter tiefen Schacht zu reparieren. Die höl-
erne Plattform, von der aus ſie ihre Arbeit ausſührien brach plötzlich zuſammen: der eine Arbeiter,

der 38jährige arry Sutcliffe, ſtürzte in die Tiefe.Dem anderen crbeiter gelang es, beim Fallen das

Liebesdrama in der Schweiz
Jm Carlton Hotel in St. Morit ſpielte

t eine r der der reizer Diplomat u riftſteller Cuno Hofer,
deſſen letztes Werk „Jch und meine be
ſonders im Ausland großes erregt hatteund deſſen philoſophiſ pazifiſti Bücher eine
intenſive Wirkung ausübten, zum Opfer fiel. Hofer,
der auf den Gütern ſeiner Frau, einer geborenen
Gräfin Batthyany, in Oeſterreich lebte, war über
die Feſttage nach St. Moritz gekommen. Seine Frau
und ſein Sohn reiſten Ende der vorigen Woche nach

war. Sie wurde jedoch von ihm nicht empfangen
und wartete im Vorzimmer. Als endlich ein Bote
des Hotels in das Zimmer ging, drang ſie ebenfalls
ein. Plötzlich hörte man im Hotel fünf Schüſſe.
Hotelbeamte ſtellten bald darauf feſt, daß Hofer von
drei Schüſſen in die Bruſt und den Hals tödlich ge
troffen worden war. Frau Worhe war durch einen
Schuß in die Bruſt verletzt. Das Drama hat in
St. Moritz großes erregt. Offenbar hatte
Hofer mit Frau Woople brechen wollen. Die Täte-
rin wurde in das Krankenhaus Samaden überführt.

Wien 477 Aus London erſchien darauf eine Frau
Woople, die ſchon längere Zeit die Geliebte Hofers

Der Unterſuchungsrichter erließ inzwiſchen Haftbefehl gegen J Engländerin.

ärchenhafte Aufnahmen, aber gefährliche Situationen. Die Eisblöcke zerpreſſen auch die ſtärkſten
Schiffswände, wenn keine Hilfe naht. 17 Dampfer ſind in der vereiſten Oſtſee vollſtändi

Die ruſſiſchen Eisbrecher „Kraſſin“ und
ausgeſandt worden, um die Schiffe, darunter mehrere deutſche, zu befreien.

Z

ſchlug er khm mit aller Gewalt mit dem Pan
toffel ins Geſicht

und über den Kopf und ihn an den Ohren.
Schließlich warf er ihn aus der Steuerkabine heraus
V Deck und bearbeitete ihn mit Fäuſten. Knie
t t bat der 15jährige, nicht mehr zu ſchlagen.

mſonſt! Nicht einmal Zeit zum Eſſen ließ man
r Jungen. Jeder Tag brachte neue Qualen für
t

Am 20. Dezember hatte das Schiff Skive an der
däniſchen Küſte erreicht. Ein a Hafen
arbeiter wurde auf ſeinen jammervollen Zuſtand
aufmerkſam. hm erzählte der Junge von den
urchtbaren Mißhandlungen. Empoört darüber, bolte
er Arbeiter i Kollegen, die den Schiffsjungen

zu dem Vizekonſul brachten. Hier erzählte
er wie es ihm ergangen iſt und weigerte ſich, weiter
auf dem Schiff zu fahren. Er wurde von dem
Konſul mit der Bahn nach Bremen zurüchkgeſchickt.Der Vater des Jungen hat inzwiſchen beim See
mannsamt Anzeige gegen den itän erſtattet.

Oſtſee eingefroren

ein
rmak“ ſind bereits

e eil zu ergreifen und ſich bis zum Boden des
achtes herunterzulaſſen, wo er auf die völlig zer

Neuer Ausbruch des Merapi
Meldungen aus Batavia ereignete

ein neuer
Merapi. Der V warf neue Lavamaſſen aus,
W einer ungeheuren Geſchwindigkeit berg

ergoſſen. Der Lavaſtrom nimmt di
Richtung wie bei dem letzten großen Ausbruch.
Durch neuen Ausbruch iſt unter der Bevöl
e umli en v h n ſtarkeBeun enkeine W gen Todesopfer vor. en s

Die Behörden beabſichtigen, eine in unmittel
barer Nähe der gefährdeten Zone liegende OrrſKct,
deren Bewohner unter dem Einfluß eines ſogeninn
ten „heiligen Mannes“ ſtehen und ihre Wohnſtatten
nicht verlaſſen wollen, gewaltſam räumen zu laſſen.

Erdbeben in der Türkei. Ein heftiges Erdbeden
wurde in der Umgebung von Konia verſpürt. Jn
einem Dorfe ſtürzten Häuſer ein. Die Stöße
dauern weiter an. Todesopfer ſind nicht gemeldet.

Aberfälliges Flugzeug.
Von den amerikaniſchen Ozeanfliegern Mae Laren

und Frau Hart, die am Sonnabend von den Ber
mudasJnſeln nach den Azoren aufgebrochen ſind
und deren Endziel Paris ſein ſollte, fehlt jede Nach
richt. Da das Flugzeug längſt überfällig iſt, fürchtetman, daß den Fliegern ein Unglück zugeſtoßen ſt.

Großfener in der OuſtrieFabrik. n den
u von Couzon in der vonyon brach ein ſchweres Schadenfeuer aus. Die

Kalkofenanlage und das anliegende Holzdepot wurden
n tet. Man vermutet, daß das Feuer

randſtiftung zurückzuführen iſt. Die Fabrik
gehörte zum Ouſtric-Konzern und mußte nach dem
Krach der OuſtricBank zahlreiche Arbeiterentlaſſun-
gen vornehmen.

mord in einem Berliner tel? Jn
einem Hotel in der Jnvalidenſtraße im Norden Ber
lins wurden geſtern abend ein Mann und eineau mit r im Genick aufgefunden.

ſie ſich ſelbſt die Schüſſe beigebracht haben oder
ermordet n ſind, ſteht n nicht feſt. Das
Paar bewohnte das Hotel ſeit einer Woche. Der
Mann nannte ſich Kaufmann Harleß aus Hannover.

ein altes h aftsnot trieb in
en verheiratee

ochter und das elfjährige Enkelkind in den Freitod.
Die Familie ſtammte aus der Oſtmark, wo ſie vor
den Polen lüchtet war. Der Neuaufbau der

ſchmetterte Leiche ſeines Arbeitskollegen ſties.

Ueber C iſt ein derartiine ganz China v 77 e g ſtrenger
cht zu verzeichnen war und der bedenken

Hunderte von Toten gefordert hat.
Jn Charbin ſank das Thermometer auf

Grad unter den Gefrierpunkt. Sämtliche
der Mandſchurei ſind

48
Flüſſe

r und viele Perſonen der grimmigen Kälte zum Opfer gefallen.
Auch aus Kalgan und anderen Städten in Nord
weſtSchanſi werden zahlreiche Tote infolge der
Kälte gemeldet.

Peking wurde von einem heftigen Schneeſturm
heimgeſucht

Seit Freitag ſind über hundert Perſonen der
ärmeren Bevölkerung erfroren. In Tientſin ver

Exiſtenz mißlang in der neuen Heimat.

Kältekataſtrophe in China
Hunderte von Toten Schneeſtürme 48 Grad Kälte

Der Peiho iſt binnen ei
lah t, wo über 20 Küſtendampfer im Eiſe
eing liegen. Jn Nanking, wo das Ther
mometer minus 25 Grad Celſſius zeigt, iſt die
der Todesopfer geringer.

Auch Mittelching wurde von einem Schnee
ſturm mgeſucht, der ſo gut wie ſämtlir we4

pre ück in China. Eine ſchwereen r e Nee77 Opfer fielen, ereignete ſich in China. Der
Tokio Schimoniſeki entgleiſte auf einer

e; izeichnet man bis jetzt mehr als 30 Todesopfer.
x ümnf Perſonenwagen und die Lokomotive

ſtürzten in einen Fluß.

Aßteure im Dunßeſn
Ainter den MAuſissen der ſpioncoge

In den ſeltenſten Fällen iſt es der Oeffentlich
keit vergönnt, einen Blick hinter die Kuliſſen eines
Metiers zu tun, über dem der Ludergeruch des
Verrats ſchwebt. Die Dreyfus-Affäre erſchütterte

nz Frankreich. Der r den ruſſiſchenSpien Orloff wirbelte Staub auf. Und auch in
der Verhandlung gegen die Vſcherwonzenfälſcher
ſieht man im Hintergrunde die Schatten einiger
Dunkelmänner auftauchen. Die letzten Schleier
allen natürlich niemals in derartigen Prozeſſen.
s wird gelogen, es wird vertuſcht. Oftmals ge

bietet das Staatsintereſſe, daß gelogen und ver-
tuſcht wird. Die Hauptakteure ſpielen ihre Rollen,
ſehr zum Unterſchied von anderen Schauſpielern,
nicht im Licht der Rampe, ſondern

im Dunkel der Kuliſſen.
Spionage wird ſein, ſolange nicht die Beziehun

en der Staaten zueinander einer grundlegenden
enderung unterworfen werden. Es gibt Spionage

büros in Frankreich, in England, in Deutſchland,
in Sowjetrußland, auf der ganzen Welt. Jnduſtrie-
konzerne beſpitzeln einander. Politiſche Parteien,
Miniſterien. Am ſtärkſten herrſcht die Spionage
in rüſtenden Staaten, in Militär und Diktatur-
ſtaaten.

Deutſchlands Spionage war nie auf der Höhe.
Das lag an verſchiedenen Dingen. Erſtens wollte
man für wenig Geld wichtige Nachrichten haben,

eitens unterſchätzte man den Wert eines gut-
pielenden Nachrichtenapparates, und drittens eignet
ich der Deutſche an ſich ſehr wenig für eine Tätig-
keit, für die man die Gewandtheit eines Hochſtap-
lers mitbringen muß. Man war bei uns zum
größten Teil auf Menſchen angewieſen, die

die Spionage als Geſchäft
betrieben, auf Ausländer zumeiſt, deren man nie
ſicher war. Es gab natürlich auch deutſche Svione,
die Hervorragendes leiſteten. Armee- und Marine-
offiziere, Jngenieure, gebildete Abenteurer. Und
von diefen deutſchen, aber auch von ausländiſchen
Spionen und Spioninnen handelt ein vor kurzem
erſchienenes Buch, das tatſächlich Stoff für zehn
Abenteurerromane bietet. Es handelt ſich um Bern
dorffs Buch „Spionage“. Wir haben ſehr wenige
Bücher, die das Spionageſyſtem behandeln. denn es
iſt nicht einfach, authentiſches Material über dieſe

eikle Materie zuſammenzutragen. Berndorffs
uch, und das iſt ſchließlich das weſentliche an

ihm, ſchildert aber nicht nur den abenteuerlichen
Lebenslauf einiger Spione, ſondern gibt in
großen, prägnanten Zügen ein Bild vom

Weſen des neuzeitlichen Spionageſyſtems.
Spione als Einbrecher. Spione als Urkunden-

fälſcher. Spione als Mörder. Es gibt kein Ver
brechen, vor dem der Spion zurückſchreckt.

Annemarie Leſſer. Was weiß die
deutſche Oeffentlichkeit von dieſer Frau, die heute
in einem Jrrenhauſe dahinſiecht? Sie war
Deutſchlands größte Spionin. Eine zierliche Frau,
beſeſſen von ihrer Aufgabe, angeſtachelt durch den
Genuß von Rauſchgiften. Wenn alle Verbindungen
während des Krieges abriſſen ſie fuhr ins Aus
land, ſie fuhr ins feindliche Ausland, ſie fuhr nach
Paris, nach Rom und knüpfte alle Fäden wieder
an. Sie war es, die ſich im Oktober 1918,

verkleidet als Soldat,
durch die franzöſiſchen Linien ſchlich und im

Graben mit der Meldung zu Boden ſank,
mit der Schreckensmeldung, daß ſoundſoviele Divi
ſionen friſcher amerikaniſcher Truppen im Anmarſch
ſeien, daß der Feind Tanks habe, mehr denn je,
und Flugzeuge, mehr als zuvor.

Mata Hari taucht aus dem Dunkel empor.
Die Tänzerin, die in deutſchen Dienſten ſtand, zwei
deutſche U-Boote an Frankreich verriet, von einer
Deutſchen an Franzoſen verraten und erſchoſſen
wurde. Edith Cavell. Der deutſche Spion Grave.
Der Engländer Trench. der öſterreichiſche General
ſtabschef Redl, der Ruſſe Peeka. Groß iſt die Liſte
der Kämpfer im Dunkel. Alle marſchieren ſie auf.
Abenteurer, Patrioten. Schufte. Das Heer der
kleinen, ſchmierigen Agenten. die ſich in die Netze
des Spionageſyſtems verſtrickten.

Jmwrer wieder dasſelbe Bild. Ein Offizier ge
rät in Schulden eine Agentin macht ſich an ihn
heran. Der Offizier ſieht keinen Ausweg.

Plötzlich taucht der unbekannte Gönner auf.

Der Offizier hat wieder Geld in den Händen, das
Geld eines Agenten, der ihn nun auspreßt wie
eine Zitrone.

Vor dem Kriege wurde faſt die geſamte Wil

helmshavener Schutzmannſchaft verſetzt, weil es
dem engliſchen Nachrichtendienſt gelungen war, An

ehörige der Sicherheitsbehörde und der Marine zu
aufen. Jahrelang hauſten die engliſchen Agentenin einer Villa, die mit einem unterirdiſchen Gang

verſehen war.
Wenig bekannt iſt, auf welche Weiſe der engliſche

Spionagedienſt in den Beſitz des Wortlautes eines
außerordentlich wichtigen Staatstelegramms ge
langte, das von dem deutſchen Staatsſekretär
Zimmermann an den deutſchen Geſandten in
Mexiko, von Eckhard, gerichtet war. Das Tele
gramm hatte folgenden Wortlaut:

Berlin, den 19. Januar 1917.
Am 1. Februar werden wir den uneinge-

ſchränkten U-Bootkrieg beginnen. Trotzdem hat
man die Abſicht, Amerika neutral z halten.
Wenn dieſe mühungen nicht gelingen, ſo
ſchlagen wir ein Bündnis mit Mexiko auf folgender Srundioge vor: Wir werden gemeinſchaftlich

Krieg führen und Frieden ſchließen. Wir würden
eine allgemeine finanzielle Unterſtützung gewäh
ren und es wird angenommen, daß Mexiko das
1848 verlorene Gebiet von Neu Mexiko und Ari-
zong zurückerhält. Einzelheiten der Ausführung
werden Jhnen überlaſſen. Sie haben den Auf
trag, Carranza im ſtrengſten Vertrauen zu ſon
dieren und ſobald es gewiß iſt, daß ein Krieg mit
Amerika ausbrechen wird, ihm den Wink zu
geben, er möge ſich aus eigener Jnitiative mitJapan in Verbindung ſetzen, dieſes Land zum
Anſchluß auffordern und gleichzeitig ſeine Ver-
mittlung zwiſchen Deutſchland und Japan an-
bieten. Lenken Sie die Aufmerkſamkeit Carran-
zas darauf, daß die Turchtührung des rückſichts
loſen UBootkrieges es möglich macht, England
niederzuzwingen und innerhalb weniger Monate
zum Frieden zu bringen. Zimmermann.
Dieſes wichtige deutſche Staatstelegramm wurde

nach einem mit größter Sorgfalt geheim gehaltenen
Code telegraphiert, in deſſen Beſitz ſich nur wenige
Stellen befanden. Er beſtand, wie Berndorff ſchil-
dert, „aus zwei Bänden, einem großen, dickleibigen
Buch und einem kleineren. Der große Band ent-
hielt in Zahlen die einzelnen Buchſtaben des Alpha-
bets aber auch ganze Wörter waren in einer Zahl
ausgedrückt. Dies ganze Buch nützte aber nichts,
wenn man nicht auch das zweite beſaß. Dieſer
weite Band beſtimmte, daß an jedem Tage des
Jahres ſich

die Grundzahlen zu ändern
hätten, und zwar geſchah es derart, daß mit den
Grundzahlen an den verſchiedenen Tagen des

d mit verſchiedenartigen, in dem kleinen Buch
eſtgelegten Zahlen noch Manipulationen vorge-

nommen werden mußten. Dieſer Code gehörte alſo
denjenigen Geheimbüchern, die niemals entzif

ert werden konnten.“
Wie kam es nun, daß die Entente den Wortlaut

des Zimmermannſchen Telegramms, das den Ein
r Iwerikas in den Krieg nur beſchleunigte,
erfuhr

r befand ſich eine drahtloſe Station,
die die für das Generalgouvernement Brüſſel be
ſtimmten Staatstelegramme aufzunehmen hatte.
Unter den Leuten, die die Telegramme nach dem
Code dechiffrierten, befand ſich ein Zivilangeſtellter,

der öſterreichiſche St pengehörige Alexander
ge

Szek war der Sohn vermögender Eltern, die zu den
Spitzen der Wiener Geſellſchaft gehörten. Trotz-
dem Szeks Mutter eine geborene Engländerin war,
lauteten die Auskünfte, die die Wiener Behörden
über die Familie Szek gaben, außerordentlich be-
friedigend, und das Brüſſeler Generalkommando
zögerte daher nicht, den jungen Alexander Szek, der
ein hervorragender Techniker war, in Dienſt zu
nehmen und ihm den Geheimcode anzuvertrauen.

Auf eine Weiſe, die bisher nicht völlig geklärt
iſt, gelang es dem engliſchen Nachrichten-
dienſt, mit Szek in Verbindung zu treten und ihn
zum Verrat zu überreden. Der junge Oeſterreicher
machte den Vorſchlag, den deutſchen Code zu ſtehlen.
aber davon wollte der engliſche Nachrichtendienſt
nichts wiſſen, denn die Entdeckung des Diebſtahls
hätte ja unzweifelhaft die Aenderung des Code zur
Folge gehabt. Szek erhielt den Auftrag, den

Chiffreſchlüſſel abzuſchreiben.

Das war eine Arbeit von Monaten, eine nerven-
zerreibende Arbeit. Als die Kopie fertig war,
meldete ſich Szek krank, ſchlich ſich über die holländi
ſche Grenze und händigte dem engliſchen Agenten
den Code aus. Von Szek hörte man niemals etwas
wieder. Man iſt wohl nicht weit von der Wahrheit
entfernt, wenn man annimmt, daß ihn dasengliſche Spionagebüro beſeitigte,
um der Gefahr zu entgehen, daß die Deutſchen Mit-
teilung von Szeks Verrat bekämen und den Code
abänderten.

Alle wichtigen deutſchen Staatstelegramme
konnten bis zum Kriegsende von den Engländern
entziffert werden. Und keine deutſche Stelle brachte
das Verſchwinden Szeks mit der Veröffentlichung
des an den deutſchen Geſandten in Mexiko geri
teten Briefes in Zuſammenhang H. W.



Halle, den 12. Januar.

die Teralle
Am Sonntagun e eri Gener f ab. Der Beſuch war

befriedigend, hätte aber in Anbetracht der z
keit der Verſammlung beſſer W müſſen.

J. vſitzenden Georgkurzer Einleitung des
tigetigen unkt einenWittig wurde in die rei

eingetreten, die u. a. als wi
Antrag auf Austritt aus dem Arbeiter
Athleten- Bund Deutſchlands und Bei-
tritt zum chen Kraftſporwerband brachte.
Eine kurz vorher ſtattgefundene Vorſtands
ſitzung, in der der techni Leiter des Bundes
anweſend war, hatte ſich ſchon eingehend mit dieſem

r her und eine Klärung e Tegenheit herbeigeführt. ündet wur rAntrag mit dem jahrebangen Mißerfolg bei den
Kämpfen um die Bundesmeiſterſchaft, in
denen der Verein bei den daufenden Proteſten ſtets
hintenan geſetzt wurde, wie es in dieſem
bei der Mitteldeutſchen Meiſterſchaft
wiederum der Fall war, ferner in der fi
Unterſtützung ſeitens des Bundes für Propa
gandazwecke. Da, wie oben erwähnt, in der Vor-
ſtandsſitzung ſchon

eine Einigung erzielt
wurde, brachte der Antrag in der Generalverſamm
lung nur eine kurze, che Debatte zuwege, in
der einige Sportgenoſſen für und gegen den An
trag ſprachen. Die hierüber ſtattgefundene Ab
ſtimmung brachte mit 26:11 Stimmen und einer
ungültigen Stimme das

Verbleiben beim Arbeiter AthletenBund.

Hierauf folgte der Geſchäftsbericht des
Geſamtvorſtandes. Wie überall, ſo machte

auch in dieſem Verein und beſonders bei ſeinen
eranſtaltungen das Geſpenſt der Arbeitsloſigkeit Jahre

der A. V. Germania Felſenfeſt“
und der Wirtſchaftskriſe bemerkbar. Alle Vor
t äge und ecru wurden durch den

nanziellen Miße
tungen über den wo Geplante
große Veranſtaltungen mußten infolge des voraus-

enden izits fallen gelaſſen werden. Die
oſtenfrage ſpielte bei der Arrangierung von

Kämpfen die Hauptrolle. Trotz alledem hatte die
Vereinsleit verſucht, den Sportbetrieb vor
wärts zu treiben und intenſiver zu geſtalten, was
ihr mit voller Unterſtützung der Mitglieder auch
nvgen iſt. Der Uebungsbetriebin der

urnhalle war durchſchnittlich gut und hat be
ſonders bei der Boxabteilung in letzter Zeit
W Fortſchritte gezeitigt. Während im re

929 im ganzen 15 Kämpfe ausgetragen wurden,
hatten die Mannſchaften im t 73 ſchon
wieder 23 Kämpfe zu erledigen, was n

einen geſunden Fortſchritt
bedeutet. Hiervon entfallen 12 Kämpfe auf die
1. Ringermannſchaft, zwei auf die 2. Ringermann
ſchaft und neun Kämpfe auf die Boxabteilung.
Gewonnen wurden 12 Ringkämpfe, verloren
einer, ein verlief unenſchieden. Von den
ausget oxkämpfen wurden drei gewonnen,
drei verliefen unentſchieden und zwei wurden ver
loren, außerdem wurde noch ein Schauborxkampf
außerhalb Halles zu Propagandazwecken ausge

tragen. tDer Kaſſierer erſtattete Bericht über Ein-
nahmen und Au n im vergangenen Jahr, die
ſich der gegenwärtigen Zeit anpaſſen. Die Aus
prache über den äftsbericht war kurz undw. Der Vorſtand fand ſeine Genugtuung

über die geleiſtete Arbeit in ſeiner reſtloſen
Wiederwahl.

Mit einem Appell
Verein und zu feſtem

r eifrigen Mitarbeit am
enhalten wurde v

swerſammlung

——q4 D*àK—“A3553
Keſultate vom Somntag.

Handbal
Merſeburg I Raßnitz Il 423 (0:3).

Ein flottes, in der zweiten Halbzeit leider etwas
ſcharf durchgeführtes, zweier gieichwertiger
Gegner auf dem Jahn-Platz in Merſeburg.
Merſeburg nur mit 10 Mann. Durch ſchnelle, ge
ſchickte Sturmfühvung, gepaart mit gutem Zuſpiel,
mußte ſich Merſeburg bis Halbzeit drei Tore ge

Jm zweiten Spielabſchnitt hatte Merſeburg
Windunterſtützung und verlegte ſich auf Einzel
leiſtungen, die auch Erfolge brachten, da Raßnitz
nicht verſtand, ſich auf dieſe Spieltaktik einzu
ſtellen und den Vorſprung zu ſichern. Ein weit
von hinten her auf das Raßnitzer Tor vorfe
ner Ball brachte für Merſeburg das Schlußreſultat
von 4:3, wodurch der im Spiel glücklicheren Partei
der Sieg zufiel.

Weniger ſtarker Körpereinſatz einzelner Merſe
burger Spieler und Entwicklung von mehr Spiel

fallen laſſen. und Ballbehandlungstechnik dürfte bei Merſeburg

der ſportlichen Veranſtal
geworfen.

er ung der Spielweiſe und Hebung
r Mannſchaftsſpielſtärke beitragen.

Röſſen 1 Dürrenberg I 3:1 (12).
Dieſes Rückſpiel in Leung gewann Röſſen

weit ſicherer, als es das Reſultat vermuten läßt.
c

ndie umgeſtellt auf e e
und vaumgreifender werden. Dürrenberg ſicherte
ſich das Führungstor. Bis Halbzeit
gleich. Durch zwei weitere Tore wurde Sieg
ichergeſtellt. Die Andersbeſetzungen einzelnere in der Röſſener Elf ten ſich nur
teilweiſe

Paſſendorf 1 RegattaKlub I 3:1 (3:1).

füheg Spiel wurde im
ühvung gebracht. Regatta-Kl rwurf wen der Abſeitslinie aus in glhrung ſſen

dorf glich kurz danach aus und legte bis zur Halb
zeit m zwei Tore vor. Das Spiel war größten-
teils offen. Bei den Paſſendorfern klappte es im
Zuſpiel etwas beſſer. Die zweite Halbzeit verlief
trotz beiderſeitiger Anſtrengungen torlos. Leider
mußte von beiden Mannſchaften wegen offenſicht
licher Verſtöße gegen die Spielregeln je ein
herausgeſtellt werden. Der Schiedsrichter war ſehr
z de Wohn und hatte das Spiel jederzeit in

r

fung
Kögſchen Il Helſta I 2:1.

Kötzſchen I weilte am Sonntag im 7. Bezirk
und ſpielte in Helfta.

Der Kampf ſtellte an jeden Spieler An
forderungen, denn der Platz war voll und
Eis. Nach Halbzeit kam Helfta mehr in Schwung
und unternahm gefährliche rchbrüche, aber der
gute Tormann ließ ſo leicht keinen Danach
gelang Helfta das Ehrentor. Kötzſchen ſpielte nur
mit 10 Mann. Der Schiedsrichter aus Wolferode
leitete korrekt und hatte nicht viel einzugreifen.

Kre's Delitzſch.

Kreiskartell für Arbeiterſport und Körperpflege.
Jch erſuche alle Sportkartelle im Kreiſe

Delitzſch, mir ſofort ihre Adreſſen zuzuſenden. Jn
den Orten, wo kein Kartell beſteht, aber Arbeiter-
ſportvereine vorhanden ſind, geben die einzelnen
Vereine die Adreſſen an. Es iſt das notwendig,
weil das Kreiskartell feſtſtellen muß, wieviel Kar
telle und Vereine im Kreiſe Delitzſch vorhanden
ſind. Sobald ich die Adreſſen in Händen habe,
werden die Kartelle Fra ebogen erhalten,
welche vom Provinz-Kartell für Arbeiterſport

nd der Provinz Sachſen herandzev Provinz Sachſen
Max Härtel, Delitzſch, Dübener Vorſtadt 9,

Vorſitzender des Kreiskartells für Arbeiterſport
und Körperpflege.

euer Speſenſtandal.

der h nach einem Berliner Blatt
Jr ein

egen S
ark gezahlt ſein

in

deu Meiſterſchafte mit vAußerdem ſoll noch
eine Prämie von 250 Mark

A ung gekommen ſein. Bei den ſpäterendrehen Berlin werden die
en an ieler wie t angegeben: 2. Aux a Auguſt gegen fußHolſtein 70 Ma

Mark, 17. Au Nürnberg 70 Mark.
Der Etat des Vereins ſoll durch dieſe Aufwen
dungen

von Mitte Mai rn mit et15 000 Mark
belaſtet ſein. Die Verbuchung ſoll dergeſtalt vor
ich gegangen ſein, daß falſche Quittungen
ür angebliche Lieferu angefertigt wurden.

ie die L. N. N.“ ſchreiben, hat der Vorſtand von
HerthaBSC. die Speſenzahlungen im weſentlichen
nicht beſtritten. Der Fall dürfte aber unter die
vom DFB. beſchloſſenen „Amneſtie“ fallen.

Das Dortmunder Sechstagerennen brachte
weitere Jagden, doch hielt ſich die Spitze. Es fuhren:
1. PijnenburgSchön 113 Punkte zwei Runden zurück:
2. GiebelDinale 154 Punkte drei Runden zurück: 3. Linari
Guerra 116 Punkte; vier Runden zurück: 4. van Kempen-
Stübecke 56 Punkte, 5. Rauf 47 Punkte; fünf Runden zurück: 6. KrügerFunda 2 Punkte, 7. Manthey-
Maczinſki 79 Punkte; ſechs Runden zurück: 8. TonaniSchenk
45 Punkte; ſieben Runden zurück: 9. PreußReſiger 70 Punkte
acht Runden zurück: 10. Broccardo-Marzillac 41 Punkte
neun Runden zurück. 11. Ehmer-Tietz 45 Punkte; elf Runden
zurück: 12. Kilian-Pützfeld 37 Punkte; fünfzehn Runden zu
rück: 13. Bremer-Mamerow 34 Punkte.

Arbeiterſport Halle, Abt. la. Morgen, i20 Uhr im großen Volksparkſaal: Uebungsſtunde. Alle
männlichen Mitglieder der dem Kartell für Arbeiterſport und
Körperpflege Halle e. V. angeſchloſſenen Vereine ſind dazu
eingeladen. Wer Jiu-JFitſu üben will, muß Sport
kleidung mitbringen.

denker
veranſtaltung. Alle Teilnehmer O

z 2 per vonrügen Punkt 20 Uhr im Jugend Ernſt Krenet.
Gruppe Nord.) Dienstag den3 M talie verſa ung.t e Muoliedes. O er

Morgen. Mittwoch, kecein t. Nnwog:
L25 rm Zuſammenkuntt.
Konzertm h nm n, rmüſſen erſche nen. Reſtfalken.

Donnerstag, den 15. Jan., nachm.
3 Uhr, im Heim Zuſammenkunfſt.Der Helferkreis.

r 1 7 Dienstag.den 13 Januar. 20 Uhr im Gewerk
ſchaftshaus Verſammlung.

Aus dem Bezirk
Arbeiter Wohlfahrt.
Mittwoch. 14. Jan.

2 Uhr, Jahres-Hauptverſammlung.
ges Erſchemen iſt Pflicht.

rte mitalieder ſind freundlichſt
eingeladen.

(Mod Theater)

Nur noch bis
Donnerstag
Der gröbte aller
Possen- Erfolge

verſammlung. Ref.
burg Halle). Erſcheinen aller Mit
glieder iſt Pflicht.
Wettin beiter Wodllasrt. M tt

woch. 14. Januar, 20 Uhr.im Gaſthof Zum Stern General 2
2 rale beordnung un ndswa emuß en. Der Parteivorſtand Spielplan

wird biermit eingeladen. TANTMittwoch. 14. Januar. bis 3Uhrfräh!
vormittags 10 Uhr im
werbsloſen amm-

Alle Varteigenoſſen müſſen

Eilenburg.
Volksbaus“ 4 gebrauchte

erſcheinen.

Stück nur 95 Mt.Donnerstag, d. 15. Jan.20 Uhr, ver Genoiſin Ecke. Müdlen hre biertig vert
ſtraße. Generalverſammlung. Wich sohuh,
c esordnuna. Erſcheinen iſt Hedwiaſtraße 3.

denSroj Treben Sogeren erſ ſnrn
an. 20 eim Lokal Pankrath öffentiſche Voſke

Jedem, der anverſammlung. Rei. Reichstagsaba.

(schias dar licht

Franz VPeters Halle.

leidet, teile ich
9

Schweinitz. Sonnabend, 17. Jan.
20 Uhr. m Lokal„Anker' Generalverſammlung Re

»noſſe Rudi Richter (Herzberg).
bema Die Nazis auf der An-

klagebank.“

Reicksdanner O

bruarm r f.
Oetsverein Halle.

1.20 Ubr im n 3teilungsverſammluno.
aller Kameraden ſt Pflicht.

Oberſekret. a. D.

Dresden 590
Neunädter
Markt 21

nen In 3 Tagen

DepotDanitasWilhelmſt aße 44 Tel. 314 92 Halle a. S. 394 R.

Görlach-Brchester

üccneitsmzät!“

T
Mittvoch, den 14. Januar, nachm. 3 Uhr, im gr. Saale des

W un un a u„Tu Cast hel Paul und Klärchen

r W r cm n mm
1. Musikstück

2. Begrübung
3. Muskstochk

4. Singsplele der Arbeitersportler
5. Koffeepause
6. Alois Kommti
7. Muslkstück

Kinderténze, Bewegungschöre

,Jolohlatt

Ervachsenen gibt es

Die Eintrittskarten sind restlos ausgegeben.
während der Veranstaltung aufdewohrt werden.
Karten besitzen, erhalten kostenlos Kaf ee und Kuchen.

Karten müssen
Die Kinder, die

för ole
Kaffee und Kuchen zu verdilligten Prelsen.

Die

M r u M t e

IVEIII
Ab F

Lachen ohne Ende!

Der Iap in Alfch

Operette in 3 Akten.
Masik von Robert Stolz

Meta Stahi-9 Holz- Betten matr.
Kinderbett., Polster, Schlafzimmer
Chaiselongnes an Private. Raten

q zablung. Katalog 2236 frei. 44
Cisenmobeitobrtk un Tr

er

gesstzte PreiseSchiatzimmer 9
echt Eiche, Birke u. Nabtaum
1050, 795,- 680 550,

O. P.grobe Auswahl

Wie
DRUCKEN

HALIL. DRUCKEREI-

alle im Geschöfts-, Vereins-

und privaten Verkehr erfor-

derlichen Drucksachen und

bifien unsere Freunde um

Zuweisunq ihrer Aufiräqe 0

G ES. M. B. H. 1
Halle a. S., Gr. Märkersir. 6

Scustfstätten
in Halle (Norden und Oſten)

die ſich empfetzlen.

„Bad WSittekind Wittekindſtraße 12
Deutſche Bierſänben“ L.WuchererStr. 87

A. Fehlhaber, Reilſtraße 130
„Flugplatz-Caſino“ (M. Weber), Boelckeſtraße
„„Friedrichsgarten“(A. Krüger), Friedrichſtr. 23
„Hardenberg-Kaſino“, Hardenbergſtratze
J. Herrmann Konzert u. Speiſeh., Breiteſtr. 31
Konditorei und Café aun, Burgſtr. 38

Lüderttzberg“ Ernſt Start), Reilſtraße 74
Mütlers Hotel, Krrtenbergſtraße 29
A. Nitzſchker, Reilſtraße 8
„RNeichsadler“ (Fritz Hentze), Trothaer Str. 15
Café W. Rothnick, Bernburger Straße 5
„Saalſchtoßbrauerei“, Seebener Straße 23
Café Schmauch, Bernburger Straße 9
„„Stadt Sedan“, Magdeburger Straße 23
O. Schwarzkopf, Burgſtraße 7
„Zum Schwertfeger“, Frieſenſtraße 21
A. Thate, Berliner Straße 31
„„Zur friſch Quelle“ (Streller), Berliner Str. 30
W. Thomas, BVoelckeſtraße
BVogel. Wilhelm. Trothaer Straße 42

x Fe vergWein Terraſſen“, Weinberg 2 (E. t)
Cafs „Wittekind“ Seebener Straße
„Zur Steintorbrücke“ v. d. Weid.), Berlinerſtr. a

Jede Zeile koſtet monatlich 1, Mark.
Der Betrag wird mit dem Bezugsgeld eingezogen

kinfamilien- Haus

bis 5 Zimmer in
Halle oder Umgeb
ben voller Auszahl.
zu kaufen geſucht
Off. unt. V. H. 411
an die Expedition
dieſes Blattes.

Jm Volkspark
erhalten Sie ab 3 Uhr
kräftigen und preiswerten

J anderen Tageszeitungen inſerieren
aber

Gas L ATTnicht berückſichtigen, bekunden damitdaß ſie die wirtſchaftliche Siden

der Kaufkraft unſerer Leſer noch

erkannt haben oder nicht erkennen
wollen. Zeitung leſen heißt, auch den
Anzeigenteil beachten und beim r
die Jnſerenten bevorzugen. Nie
wird ſich Geſchäftsleuten aufdrängen,
die Arbeiterkundſchaft nicht

u n wo

Mittagstiſch z

t

r
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